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Im Sinne einer besseren Lesbarkeit wird im wei-
teren Verlauf auf die Unterscheidung in weib-
liche und männliche Schreibweise verzichtet 
und jeweils die männliche Form verwendet. Das 
betreffende Wort bezieht sich jeweils selbstver-
ständlich auf beide Geschlechter.
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 1 PROLOG

Vor gar nicht allzu langer Zeit lebte in der Stadt 
Solingen ein Dreieck glücklich und zufrieden. 
Dem Dreieck ging es gut, die Eckpunkte unter-
hielten eine liebevolle Beziehung miteinander 
und auch innerhalb des Dreiecks war die Welt 
in Ordnung. 

Doch dann kam der Krieg und das Dreieck wurde 
seiner jahrhundertealten Vergangenheit beraubt. 
Es erinnerte sich jedoch seiner guten Tage und 
wollte eine neue, auf modernen Grundsätzen 
fußende Beziehung eingehen. Es begann eine 
intensive Planungszeit, deren Umsetzung bis zu 
Beginn der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts 
mehrere Jahrzehnte anhielt. Lange war diese 
Dreiecksbeziehung stabil und versprach viel 
gegenseitige Liebe und Fürsorge.

Doch Anfang der 90er Jahre ist das Dreieck 
in die Jahre gekommen, die Beziehung unter-
kühlt. Zur Jahrtausendwende erhielt der erste 
Dreieckspunkt ein Facelifting und erstrahlt in 
neuem Glanz als sogenannte Clemens-Galerie. 
Der zweite Dreieckspunkt bekommt alsbald 
seine Grundsanierung und wird als "Hofgarten" 
zum neuen Einkaufsparadies der Innenstadt. 
Dies gefällt dem dritten Dreieckspunkt nur 
bedingt. Er sieht die Vorteile, glaubt sich aber 
seiner Liebe beraubt und fühlt sich wie ein 
häßliches Entlein – wird daher auch Entenpfuhl 
genannt – und fordert ebenfalls eine gestal-
terische und funktionale Aufwertung. Zudem 
beklagt das Entlein die Schenkel seines Dreiecks. 
Die Wege seiner Dreieckspartner zu ihm seien 
zu unattraktiv und würden nicht zu einem tête-
à-tête einladen. 

Angedockt an die bestehende Dreiecksbeziehung 
haben sich in der jüngeren Vergangenheit zwei 
weitere Dreiecke gebildet, die teilweise schon in 
neuem Glanz erstrahlen. 

Jedes dieser Dreiecke versucht, eine eige-
ne Thematik für seine Beziehung aufzubau-
en. Ist es in dem Ursprungsdreieck noch der 
Einzelhandel und das Wohnen, so ist es in der 
südlichen Innenstadt die Kreativität, die eher 
auf eine wilde und spannende Beziehung hin-
deutet – und auch mit aller Macht versucht, 
Einfluss auf das Ursprungsdreieck auszuüben. 
Das nördliche Dreieck ist hingegen der ruhende 

Pol, aus dem die gesamte Stadt verwaltet und 
geordnet wird.

Nun setzen sich die drei Dreiecke gemein-
sam an einen Tisch und überlegen, wie sie 
ihre Dreiecksbeziehungen wieder in den 
Griff bekommen. Besonders der Entenpfuhl 
beklagt das Fremdgehen von Mühlenplatz und 
Neumarkt und fordert eine offenere Beziehung, 
in der jeder Partner sich ausleben kann. Dazu 
bedarf es aber auch einer Aufwertung des 
Dreiecksinhaltes. Viele Zwischenorte – wie der 
Alte Markt – sind in die Jahre gekommen und 
bedürfen einer Gestaltung, die Lust auf einen 
Besuch weckt.

Das südliche Dreieck berichtet von seinen 
guten Erfahrungen, die es durch die kreativen 
Künstler und die Institutseinrichtung erhalten 
hat. Auch erzählt es über seine ansprechende 
Baukultur, die sogar Preise wie den Renault 
Traffic Future Award  erhalten hat. Es bietet sich 
an, diese Erfahrungen in die Ursprungsdreiecks-
beziehung einzubringen, um für mehr Pepp in 
der Beziehung zu garantieren. Jedoch gibt das 
südliche Dreieck zu bedenken, das auch seine 
Entwicklung weitergehen muss – es denkt da 
beispielsweise an eine ansprechende Nutzung 
des Omega-Geländes.

Dem nördlichen Dreieck geht es vor allem 
um seine Dreiecksinhalte und seine Wegebe-
ziehungen. Es fordert im Rahmen der Sozialen 
Stadt ein, dass man sich mehr um seine 
Grünflächen wie die Vorspeler Anlagen und 
seine Hauptachse, die Konrad-Adenauer-Straße, 
kümmert. Auch möchte es eine Stärkung seines 
Dreiecksendpunktes, der Clemens-Galerie.

Gemeinsam gründen die Dreiecke die Initiative 
City 2013, um ihre Liebesbeziehung aufzufri-
schen, wieder ins Lot zu bringen und gemeinsam 
und harmonisch in einen neuen Lebensabschnitt 
zu treten. 

Hierbei einigen sich die Dreiecke auf eine grund-
sätzliche Pflege von Körper – d.h. der Gestaltung 
ihrer Orte und Wege – und Seele – d.h. ihrer 
Kommunikation und Zusammenarbeit – in grö-
ßeren Teilbereichen. 

Und davon erzählt die folgende Geschichte…
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2 ZUSAMMENFASSUNG

Das Konzept City 2013 – Kreativ- und Stand-
ortoffensive für die Solinger Innenstadt wird 
die Stadtentwicklung von Solingen in den 
nächsten Jahren grundlegend bestimmen und 
Vorgaben der Entwicklung – vor allem in der 
Prozessgestaltung – auch für andere Stadtteile 
geben. Aufbauend auf dem Innenstadtkonzept 
von 1991 soll durch eine Stärkung der 
Standortqualitäten die Wirtschaftsentwicklung  
vornehmlich des Einzelhandels und der 
Kreativwirtschaft  nachhaltig gestärkt werden. 
Anstelle eines zusammenfassenden, erläutern-
den Textes sollen zehn Thesen verdeutlichen, 
was City 2013 ausmacht und welche Intention 
hinter dem Konzept steckt:

These 1: Der demografische Wandel und der 
wirtschaftliche Strukturwandel sind die künfti-
gen Herausforderungen der Stadtentwicklung. 

Die Einwohnerzahl der Solinger Innenstadt 
bzw. des Stadtbezirks Mitte ist in den Jahren 
von 2000 bis 2007 um 1.634 Personen auf 
41.032 Menschen gesunken. Ein Abebben 
dieser Entwicklung ist derzeit nicht abseh-
bar. Noch zeigt sich diese Verminderung der 
Einwohnerzahl nicht durch massiven Leerstand 
von Wohnungen im Stadtbild – aber dies ist 
ohne ein gezieltes Gegensteuern vermutlich nur 
eine Frage der Zeit. 

City 2013 möchte als Antwort auf den jeweiligen 
Standort angepasste, individuelle Lösungswege 
aufzeigen, um die Innenstadt für junge Familien 
als Wohnstandort interessanter zu machen. 
Dazu dient ein Kataster für Baulücken und 
mindergenutzte Flächen, für die auf den Ort 
angepasste Lösungen in Absprache mit den 
Eigentümern entwickelt werden sollen. 

Viele Einzelhändler, Dienstleister und Wirt-
schaftsunternehmen der Innenstadt haben 
es schwer. Leerstände und vereinzelte Brach-
flächen zeugen vom aktuellen wirtschaftlichen 
Strukturwandel. In der südlichen Innenstadt sind 
die Folgen des Strukturwandels nahezu besei-
tigt. Diese positive Entwicklung der letzten Jahre 
soll als Impulsgeber auf die gesamte Innenstadt 
übertragen werden. Dazu werden kreative 
Potenzialstandorte definiert, wo sich kreati-
ve Dienstleistungen außerhalb des Südparks 
ansiedeln und zum Alleinstellungsmerkmal der 
Innenstadt beitragen können.

These 2: Im Konkurrenzkampf der Städte 
und Regionen bedarf es eines besonderen 
Alleinstellungsmerkmals.

Solingen hat hohe Kaufkraftverluste in die 
umliegenden Ober- und Mittelzentren zu ver-
zeichnen. 

Dies liegt einerseits an der teilweise fehlenden 
Sortimentsbreite oder Exklusivität der Angebote, 
teilweise aber auch an eben diesem fehlenden 
Alleinstellungsmerkmal der Innenstadt.

Dieses beginnt sich durch die positiven 
Entwicklungen im Südpark langsam zu bilden, 
muss aber durch weitere Maßnahmen unter-
stützt werden. Nicht umsonst hat City 2013 den 
Untertitel Kreativ- und Standortoffensive für die 
Innenstadt. 

Das zu verstetigende Veranstaltungslabel 
Echt.Scharf.Solingen. ist eine temporäre Veran-
staltung, die das Potenzial der Innenstadt ver-
deutlicht und daher ausgebaut werden soll. U.a. 
über die Themen Licht, Farbe, Kunst und Kul  tur 
soll ein Alleinstellungsmerkmal generiert wer-
den, das sich von den Oberzentren Düsseldorf, 
Köln und Wuppertal absetzt. 

These 3: Der Einzelhandel steht vor einem 
gravierenden Umgestaltungsprozess, der 
ein stimmiges Konzept als Grundlage der 
Innenstadtentwicklung erfordert. 

Der Einzelhandel ist das Sorgenkind der 
Innenstadt. Zunehmende Leerstände oder 
Trading-Down-Prozesse in Teilbereichen sind 
erste Anzeichen hierfür. Der Weggang von 
Karstadt kann glücklicherweise durch den baldi-
gen Neubau des Einkaufszentrums "Hofgarten" 
kompensiert werden. 

Obwohl das Angebot des "Hofgartens" feh-
lende Nischen besetzen wird, sind Kon zen-
trationsprozesse und Umverteilungen nicht gänz-
lich zu vermeiden. Vor allem im BachtorCentrum 
und der unteren Hauptstraße mehren sich 
Leerstände, die nicht mehr zu übersehen sind. 
Vermietet werden diese Flächen – wenn über-
haupt – lediglich an Billiganbieter. 

Eine Serviceoffensive für die Innenstadt mit 
einem vielfältigen Branchenmix, der Zu sam-
menlegung von Ladenlokalen, einer anspre-
chenden Schaufenstergestaltung und Wa -
ren präsentation, der Verstetigung eines 
Erfah   rungsaustausches, der Erstellung einer 
Standortbroschüre und nicht zuletzt eine 
Immobilien- und Standortgemeinschaft sind 
geeignete Maßnahmen, um dem negativen 
Trend entgegenzuwirken.

These 4: Die Akquirierung privaten Enga-
gements und Kapitals stellt eine der größ-
ten Herausforderungen der künftigen Stadt-
entwicklung dar.

Der Satz: "Öffentliche Investitionen ziehen priva-
te Investitionen nach sich" kann leider nicht mehr 
als allgemeingültig hingestellt werden. Viele 
Ladenbesitzer profitieren von den Maßnahmen, 
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investieren aber nicht weiter in ihre Immobilien. 
Nun kommt in Zeiten der Finanzkrise noch 
erschwerend hinzu, dass auch die Kommunen 
nur bedingt Kapital zur Gestaltung des öffentli-
chen Raums zur Verfügung haben. 

Die Identifikation der Immobilienbesitzer und 
der Geschäftstreibenden mit ihrer Innenstadt 
muss gestärkt werden. Denn konkret gilt: Es geht 
jedem Einzelnen gut, wenn es seinem direkten 
Nachbarn und infolge dessen der gesamten 
Innenstadt gut geht. Das Gesamtinteresse geht 
somit privaten Einzelinteressen vor. City 2013 
verfolgt diese Zielsetzung, die ja auch dem 
Programm "Aktive Stadt- und Ortsteilzentren" 
zugrunde liegt. 

Dabei kommt dem avisierten City-Manager eine 
besondere Rolle zu, der Mikrostandortförderung 
im speziellen betreiben und die privaten 
Geschäfts treibenden und Immobilieneigentümer 
zum Mitmachen gewinnen soll. Ein großes 
Augenmerk liegt dabei auf der nachhaltigen 
Pflege und Unterhaltung des öffentlichen Raums. 
In Zeiten leerer Kassen müssen alle Akteure sich 
um die Pflege kümmern – auch ehrenamtlich 
durch privates Engagement.

These 5: In wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
müssen Impuls- bzw. Leuchtturmprojekte 
den Anschub für weitere Entwicklungen der 
Innenstadt geben.

Wirtschaftlich schwierige Zeiten dienen oft als 
allgemeine Entschuldigung, um notwendige 
Investitionen zurückzuhalten. Dabei muss gera-
de zu diesem Zeitpunkt in den öffentlichen 
Raum investiert werden, um die Wirtschaft wie-
der anzukurbeln. Spezielle Leuchtturmprojekte 
setzen hier Impulse und lösen weitere 
Projektinvestitionen aus. Mit der baulichen 
Erneuerung und Öffnung der Stadtkirche zum 
Fronhof sowie der geplanten Entwicklung eines 
innovativen Planetariums könnten zwei bedeu-
tende Impulsprojekte der Innenstadt, die in ihrer 
Qualität auch Maßstäbe für weitere Investitionen 
setzen können, angestoßen werden.

These 6: Die drei Schwerpunktbereiche der 
Innenstadt, die Südstadt, die City und die Nord-
stadt sollen über attraktive Wegeverbindungen 
und Plätze miteinander verbunden werden.

Grundanliegen von City 2013 ist die attraktive 
Verknüpfung der drei Schwerpunktbereiche der 
Innenstadt – der Nordstadt, der City und der 
Südstadt. Diese ist momentan nicht in attrakti-
ver Weise vorhanden, eine Orientierung schwie-
rig. Dies betrifft vor allem die Wegebeziehung  
von  Neu markt über den Alten Markt und 
den Entenpfuhl zum Südpark. Daher ist die 
Umgestaltung des Alten Marktes und des 
Entenpfuhls sowie die Attraktivierung der unteren 
Hauptstraße ein Hauptanliegen des Konzeptes. 

Verstärkt werden soll die Wegebeziehung durch 
ein Farb- und Beleuchtungskonzept.

These 7: Die Entwicklung von kreativen 
Potenzialstandorten ist ein Hauptanliegen von 
City 2013. Das Kreativitätspotenzial der südli-
chen Innenstadt soll auf die Gesamtinnenstadt 
übertragen werden.

Die Impulse der Innenstadtentwicklung gehen 
derzeit von der südlichen Innenstadt aus. Die 
Solinger sind wieder stolz auf das Gelände des 
ehemaligen Hauptbahnhofs, der in früheren 
Zeiten aufgrund der Verwahrlosung lediglich 
ein Schandfleck für die Bürger darstellte. Bisher 
haben sich viele kreative Nutzungen hier ange-
siedelt, die eine Impulswirkung auf die gesamte 
Innenstadt ausüben sollen. 

Daher wurden mit dem Omega-Gelände, der 
generellen Weiterentwicklung des Südparks, 
aber auch mit den Konzepten für die 
Weiterentwicklung des BachtorCentrums und 
der Dienstleistungsachse der Goerdelerstraße 
weitere Potenzialstandorte ausgemacht, 
die zusammen mit anderen Nutzungen die 
Möglichkeit bieten, die Kreativität auf die 
Gesamtinnenstadt zu übertragen. 

These 8: Baukultur und städtebauliche 
Qua lität sind Garanten für eine attraktive 
In nenstadtgestaltung, in der die Menschen sich 
wohlfühlen und gerne einkaufen.

Würde man eine Umfrage machen, welche 
Innenstädte besonders beliebt sind, so würden 
immer diejenigen Städte genannt, die neben 
einem attraktiven Einzelhandelsangebot ein 
besonderes einheitliches städtebauliches Flair 
sowie eine ansprechende Gestaltung aufwei-
sen. Denn der Mensch fühlt sich dort wohl, wo 
er gerne durch die Gassen bummelt, sich an 
den ansprechenden Schaufenstergestaltun gen, 
den gepflegten Immobilien und den qualitativ 
hochwertigen öffentlichen Räumen erfreut. 

Doch dafür bedarf es eines ansprechenden 
Konzeptes, das von den privaten Akteuren und 
der öffentlichen Hand akzeptiert wird. Eine 
Gestaltungsfibel ist ein geeignetes Instrument, 
in der Beispiele zur Möblierung im öffentlichen 
Raum, zur Fassadengestaltung, zur Beleuch tung, 
zu Werbeanlagen usw. gegeben werden. Denn 
     oft werden seitens der Immobilieneigentümern 
nur deshalb "Fehler" begangen, weil sie falsch 
beraten wurden. 

Bedeutende Maßnahmen wie ein Licht- und 
Farbkonzept oder die Bebauung des Omega-
Geländes müssen zur Herausstellung des am 
besten geeigneten Konzeptes über Wettbewerbe 
als Qualifizierungsinstrument ermittelt werden.
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These 9: Eine Innenstadt muss leben und sich 
feiern. Dies stärkt die Identifikation und die 
Wahrnehmung des Standortes auch außerhalb 
der Region.

Die Inszenierung der Innenstadt über Veran-
staltungen und Feste dient dazu, dass sich 
die Bewohner mit ihrem Standort identifizieren 
und auch bereit sind, in ihn zu investieren. 
Die Verstetigung des Veranstaltungslabels Echt.
Scharf.Solingen. ist hierfür unabdingbar. Die 
Innenstadt muss aber noch mehr als bisher 
die in Solingen vorhandene Kreativität und den 
Erfindergeist in den Vordergrund stellen. Auf 
die   se Weise greifen die investiven und die kon-
sumtiven Maßnahmen optimal ineinander und 
führen mit Hilfe eines aktiven Stadtmarketings 
zur Verstetigung des Alleinstellungsmerkmals. 
Besondere Aufmerksamkeit muss jedoch auf 
die Qualität der Veranstaltungen gelegt werden.

These 10: Eine bildhafte Darstellung des 
Leitbilds der Innenstadtentwicklung erleichtert 

die Kommu nikation und stärkt die Identifikation 
mit dem Standort.

Die Entwicklung von City 2013 gelingt nur, wenn 
die privaten Akteure mitgenommen werden. 
Doch dafür muss Ihnen klar sein, was das Ziel 
ist, welche Maßnahmen hierfür notwendig sind 
und warum es sich lohnt, hieran mitzuarbeiten. 
Eine bildhafte Darstellung erleichtert dies unge-
mein, und schmunzelt der Mensch über dieses 
Bild, ist garantiert, dass er es auch nicht wieder 
vergisst und sich zu eigen macht. 

Daher wurde als Leitbild für City 2013 das 
Schlagwort "Dreiecksbeziehungen" kreiert. Das 
Dreieck der Innenstadt ist allen Bewohnern 
geläufig, und ihnen allen ist auch bekannt, 
das diese Beziehung nicht mehr funktioniert. 
Das Ziel einer funktionierenden Beziehung zwi-
schen den Eckpunkten der Dreiecke ist leicht 
verständlich und verdeutlicht, warum die auf-
geführten Einzelmaßnahmen des Konzeptes 
notwendig sind.

Großmaßnahmen von City 2013
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 3 ANLASS UND PROBLEMSTELLUNG

Ausgangssituation
Die Solinger Innenstadt befindet sich in einem 
langwierigen Erneuerungs- und Anpassungs-
prozess, der in der Hauptsache auf die Folgen 
des demografischen Wandels sowie des wirt-
schaftlichen Strukturwandels zurückzufüh-
ren ist. Diese sind, u.a. historisch bedingt, im 
Bergischen Städtedreieck besonders ausge-
prägt. Zudem ist derzeit eine grundlegende 
Umstrukturierung des Einzelhandelssektors 
fest zustellen,  auch in Folge der notwendi gen 
Abgrenzung und zur Reduzierung des Kauf-
kraftabflusses zu den Oberzentren Wup pertal, 
Düsseldorf und Köln. 

Da die Zielsetzung jedoch nicht lauten kann, die 
großen Einkaufshäuser der Oberzentren in glei-
cher Größenordnung in Solingen anzusiedeln 
– was ohnehin nie von Erfolg gekrönt und die 
Innenstadt zerstören würde –, müssen andere, 
speziell auf die Stadt ausgerichtete Konzepte 
gefunden werden. 

Im Rahmen der Regionale 2006 wurden große 
Bereiche der Innenstadt einer neuen adäqua-
ten Nutzung und ansprechenden Gestaltung 
zugeführt. Wenn auch die südliche Innenstadt 
sich den schwierigen Herausforderungen posi-
tiv gestellt hat, treten an anderen Stellen der 
Innenstadt, beispielsweise der Nordstadt, neue 
Problemlagen auf.

Diese neuen Entwicklungen bedürfen 
neuer Schwerpunktsetzungen der Innen-
stadtentwicklung. Eine dieser neuen, vorher 
nicht absehbaren Entwicklungen ist der Weg-
gang von Karstadt aus der Solinger Innenstadt. 
Glücklicherweise konnte ein neuer Investor für 
den Standort des ehemaligen Kaufhauses am 
Neumarkt gefunden werden, der am Endpunkt 
der Haupteinkaufslage ein neues und modernes 
Einkaufszentrum errichten wird. 

Aufgrund der damit verbundenen Attrakti vi täts-
steigerung des südwestlichen Bereichs der 
Haupteinkaufszone steht zu befürchten, dass 
der schon seit langer Zeit stattfindende Trading-
Down-Prozess der unteren Hauptstaße sich 
fortsetzen und weitere empfindliche Lücken ins 
Einzelhandelsangebot reißen wird. 

Der durch City 2013 anzustoßende Prozess 
kann nur positiv gestaltet werden, wenn sich 
die privaten Akteure aktiv daran beteiligen. Die 

Haushaltslage der Stadt Solingen ist dramatisch. 
Allein auf die Hilfe der Stadt zur Überwindung 
des Strukturwandels zu vertrauen, ist kurzsich-
tig gedacht und kann in den heutigen Zeiten 
nicht mehr zum Erfolg führen. Die Grenze zwi-
schen der Gestaltung des öffentlichen und des 
privaten Raums ist daher nicht mehr so hart 
zu definieren wie zu früheren Zeiten, vielmehr 
müssen sich alle Akteure für ihre Innenstadt in 
ihrer Gesamtheit verantwortlich fühlen.

Ein weiterer Anlass für City 2013 ist auch 
im Konkurrenzkampf um attraktive Wohn- und 
Lebensstandorte zu sehen. Viele Städte und 
Unternehmen konkurrieren um qualifizierte 
Arbeitnehmer und Fachkräfte. Diese werden 
sich jedoch aufgrund des Fachkräftemangels 
nur dort niederlassen, wo ihre Familien auch 
attraktive Wohnstandorte mit einem intakten 
Wohnumfeld und funktionierende Innenstädte 
mit einem großen Dienstleistungs-, Einkaufs- 
und Kulturangebot finden.

Benachteiligte Strukturregion
Das Bergische Städtedreieck ist neben dem 
Ruhrgebiet in Nordrhein-Westfalen am gravie-
rendsten von den Auswirkungen des demogra-
fischen Wandels sowie des Strukturwandels 
be troffen. Dies sieht die Landesregierung eben-
so und hat das Bergische Städtedreieck als 
Re gion mit besonderem Entwicklungsbedarf 
eingestuft.

Die Bergische Entwicklungsagentur hat im 
Auftrag der drei bergischen Großstädte 
Remscheid, Solingen und Wuppertal eine 
Broschüre mit den Projekten zur nachhaltigen 
Stadt- und Regionalentwicklung im Bergischen 
Städtedreieck im Rahmen der Ziel 2-Fördersäule 
3 der Förderperiode 2007 – 2013 herausgege-
ben. Darin enthalten ist jeweils ein Projekt jeder 
Stadt als Impulsprojekt der Fördersäule 3.2, das 
vor allem dazu dienen sollen, die bestehenden 
Strukturdefizite aufzufangen bzw. zu mildern.

Solingen hat für die Fördersäule 3.2 aufgrund 
seiner strukturwirksamen Be  deutsamkeit das 
Projekt City 2013 – Kreativ- und Standortoffen-
sive für die Solinger Innenstadt angemeldet. 
Im Dezember 2008 wurde der Ka talog der 
Bergischen Entwicklungsagentur von der 
Staatssekretärsrunde des Landes Nordrhein-
Westfalen verabschiedet und anerkannt. 

Die In nen  stadt [blaue Fläche] liegt 
mitten in der Stadt Solingen [äuße-
re Umrißlinie]. Sie umfasst mit 207 
Hektar nur knapp 2,3 Prozent des 
Stadtgebietes.

In der Innenstadt leben rund 14.500 
Einwohner oder fast 9 Prozent 
der Bevölkerung Solingens. 
Seine Darstellung in nerhalb des 
unveränderten Um risses der 
Gesamtstadt wur de entsprechend 
vergrößert.

In der Innenstadt ar bei  ten rund 
4.600 Menschen oder fast 9 
Prozent der Arbeitnehmer So -
lingens. Die erneut vergrößerte 
Darstellung zeigt die überragende 
Be deu tung der Innenstadt für das 
Wirtschaftsleben.
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Investitionsanreiz
Die grundlegende Philosophie von City 2013 – 
Kreativ- und Standortoffensive für die Innenstadt 
besteht darin, durch gezielte Maßnahmen, oft in 
Zusammenarbeit mit privaten Ak  teu ren, weitere 
rein privatwirtschaftli che Maßnahmen anzu-
stoßen. Das Konzept ist so mit zu verstehen 
als "Investitionsanreizkon zept", das Geschäftsin-
haber, Immobilieneigentümer, Bewohner, 
Ver eine und weitere Adressaten zur aktiven 
Mitarbeit gewinnen will.

Strukturwirksamkeit
Durch eine gezielte Stärkung des Standortes 
Innenstadt sollen Arbeitsplätze gesichert und 
darüber hinaus in ausgewiesenen Po tenzial-
standorten weitere generiert werden. 

Hierbei sollen nicht nur bestehende Betriebe 
gestärkt, sondern auch neue, kreative Betriebe 
aus unterschiedlichen Branchen angesiedelt 
werden. 

Diese gilt es durch nachhaltige Strategien lang-
fristig zu sichern, um somit gleichzeitig zur 
sozialen und ökonomischen Aufwertung der 
Innenstadt beizutragen. Viele der potenziellen 
Arbeitnehmer der Innenstadt sind Migranten, 
die häufig über ein hohes Kreativitätspotenzial 
verfügen. Dieses soll aktiviert und in den Prozess 
eingebracht werden.

Fortführung Innenstadtkonzept
Das Innenstadtkonzept der Stadt Solingen aus 
dem Jahr 1991 – fortgeführt im Jahr 2000 
– ist eine laufende Erfolgsgeschichte. Viele der 
darin verorteten Maßnahmen wurden durch 
detaillierte Planungen weiter qualifiziert sowie 
umgesetzt und haben zu einer deutlichen 
Qualitätssteigerung geführt. 

Jedoch ist die Innenstadtentwicklung ein nie 
abgeschlossener Prozess, der immer einer 
besonderen Evaluation und bei gravieren-
den einsetzenden Entwicklungen eventueller 
Akzentverschiebungen bedarf. 

So benötigt die Innenstadt aktuell eine beson-
dere Aufwertung der Wohnnutzung sowie 
der Handelsnutzung mit einer deutlichen 
Verbesserung des Wohnumfeldes, denn der 
Standort Innenstadt kann nur interessant 
sein, wenn hochwertige Einkaufsangebote, 
Veranstaltungen, interessante öffentliche 
Räume und Wegebeziehungen zum Verweilen 
einladen. 

Stärkung des Einzelhandels
Besondere Aufmerksamkeit in Bezug zur Stär-
kung des Einzelhandelssektors gilt der Bindung 
der Kaufkraft, die sich nach Möglichkeit auf-
grund der zentralörtlichen Bedeutung Solingens 
als Mittelzentrum mit oberzentralen Funktionen 

sogar durch einen Zugewinn infolge der 
Um setzung von City 2013 niederschlagen soll-
te. 

Dafür muss jedoch die Kundenfrequenz erhöht 
werden, was u.a. durch die Bildung eines 
Alleinstellungsmerkmals erreicht werden soll. 
Je mehr Menschen außerhalb Solingens auf die 
Innenstadt aufmerksam werden, umso mehr 
Menschen kaufen auch hier ein und steigern 
somit den Einzelhandelsumsatz. Die Stärkung 
bzw. Aufwertung der unteren Hauptstraße als 
Haupteinkaufsstraße ist dabei ein Hauptziel von 
City 2013.

Doch zur Erhöhung der Kundenfrequenz bedarf 
es neben attraktiven Angeboten sowohl einer 
Aufwertung der öffentlichen Aufenthaltsbereiche 
als auch der Anbindung an die grünen Lungen 
der Innenstadt. Möglichst barrierefrei und 
attraktiv sollen daher die Verbindungswege von 
der City in die sie umgebenden Grünräume 
gestaltet werden.

Stadtmarketing
Mit dem Südpark, der dort beheimateten 
Künstlerkolonie, dem Museum Plagiarius und 
dem Forum Produktdesign wurden erste 
Schritte in Richtung einer positiven überregio-
nalen Wahrnehmung sowie einer Identifikation 
der Bewohner Solingens mit ihrer Innenstadt 
unternommen.

Diese Identifikation bzw. positive Wahrnehmung 
soll auf die gesamte Innenstadt übertragen 
werden.

Dafür bedarf es eines geeigneten Stadt mar ke-
tings, das sich zum Ziel setzt, das Vorhandene 
weiter zu stärken, ein überregionales, positi-
ves Image aufzubauen und in konkrete, über 
die Maßnahmen von City 2013 hinausführende 
Projekte umzusetzen.

Verbindungen schaffen
Mit dem Konzept von City 2013 soll er -
reicht werden, dass die drei räumlichen 
Schwerpunktbereiche der Innenstadt – die 
südliche Innenstadt, die City und die nörd-
liche Innenstadt – in ihrer Attraktivität und 
Funktionalität gestärkt und räumlich durch 
attraktive Wegebeziehungen besser miteinan-
der verknüpft bzw. verwoben werden. 

Denn jeder dieser drei Bereiche hat seine 
eigenen Besonderheiten, die den jeweiligen 
Innenstadtbereich prägen, bisher jedoch zu 
einer voneinander isoliert zu betrachtenden 
Entwicklung geführt haben. Während in der süd-
lichen Innenstadt das kreative und innovative 
Potenzial besonders hoch ist, bestimmen in der 
City die Handelsfunktion und in der nördlichen 
Innenstadt mit der Verwaltung, dem Theater- 
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und Konzerthaus sowie der Wohnfunktion mit 
hohem Migrantenanteil das Thema Kultur und 
Administration deren Gestalt.

Die Urbanität und Wechselbeziehungen dieser 
drei Schwerpunktbereiche gilt es zu unterstüt-
zen und zu stärken. Erreicht werden soll dieses 
Ziel durch die gestalterische und funktionale 
Aufwertung des öffentlichen Raums, d.h. der 
bedeutenden Plätze und Orte der Innenstadt 
sowie der Verbindungswege zwischen diesen 
einzelnen Anlaufstationen. Denn oft fehlt dem 
Besucher der Innenstadt die Orientierung, wie 
er nun von einem Ort der Innenstadt zum 
nächsten gelangen kann. 

Diese Orte sollen je nach ihrer festgelegten bzw. 
beabsichtigten Nutzung einen ruhigen oder 
belebten Charakter bekommen. So möchte man 
am Fronhof aus der Hauptgeschäftslage her-
austreten und in Ruhe seinen Kaffee genießen, 
während man auf dem Mühlenplatz seinen 
Einkauf in den Clemens-Galerien tätigt oder 
einer Veranstaltung zusieht. Erst ein funktio-
nierendes Netz dieser ruhigen und belebten 
Orte macht eine Stadt lebenswert und span-
nend. Doch derzeit sind viele Netzknoten der 
Innenstadt unattraktiv und in ihrer Funktion 
indifferent.

Profitieren kann die gesamte Innen stadt ent-
wicklung vor allem vom angesprochenen Krea-
tivpotenzial. Darum wird auch der Entwicklung 
von kreativen Potenzialstandorten sowie deren 
Profilierung und Vermarktung ein besonderer 
Stellenwert eingeräumt. 

Abfederung der Schrumpfungstendenzen
Eine weitere Zielsetzung ist die Stärkung des 
Wohnstandortes Innenstadt. Hierfür werden 
gemeinsam mit den Immobilieneigentümern 
geeignete, auf den Standort angepasste 
Maßnahmen entwickelt, die dazu beitragen sol-
len, gerade auch junge Familien zum Umzug in 
die City zu bewegen bzw. dort zu halten. Ein 
besonderes Augenmerk gilt dabei der städte-
baulichen und architektonischen Ausgestaltung 
der einzelnen Vorhaben.

Verständlichkeit
Der Begriff City 2013 – Standort- und Kreativ-
offensive für die Solinger Innenstadt verdeut-
licht Stadtplanern und Architekten in direkter 
und unmissverständlicher Weise die Intention 
der künftigen Innenstadtentwicklung. Um diese 
jedoch auch den Bürgerinnen und Bürgern 
verständlicher zu machen, bietet es sich an, 
die Zielsetzung und das Leitbild mit Hilfe von 
Bildern zu verdeutlichen. 

Dabei soll das Thema Dreiecksbeziehungen pla-
kativ dargestellt werden, um Interesse an dem 
Projekt City 2013 zu wecken und Dritte zur 

Mitwirkung an der zukunftsfähigen Entwicklung 
der Solinger Innenstadt zu gewinnen. Denn 
nur bei einer Mithilfe seitens der Bürgerinnen 
und Bürger kann das Konzept im Rahmen 
des Förderprogramms "Aktive Stadt- und 
Ortsteilzentren" erfolgreich umgesetzt werden.
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 5 EIN BLICK ZURÜCK - DIE HISTORIE DER INNENSTADT 

Solingen kann eine lebendige Vergangenheit vor-
weisen. Im Laufe der Jahrhunderte veränderte 
sich das Stadtbild mehrmals. Prägend waren die 
Zeiten des Mittelalters, der Industrialisierung bis 
zum Zweiten Weltkrieg und der Wiederaufbau 
nach der Zerstörung.

Seit dem Spätmittelalter war Solingen eine um -
wehrte Stadt und bis ins 16. und 17. Jahr hundert 
mit Wall und Graben umgeben. Später wurden 
daraus die Straßenzüge Klosterwall, Nord-, Ost-, 
Süd- und Westwall, die den mittelal terlichen 
Kern begrenzten. Das mittelalterliche Stadtbild 
wandelte sich mehrmals, da den Stadtbränden 
aus den Jahren 1535, 1581 und 1589 große Teile 
der Bebauung zum Opfer fielen.

Neben den bedeutenden Plätzen des Marktes 
und des Kirchhofs sind vor allem die Stadttore 
erwähnenswert, deren Namen noch heute 
durch die Straßenbezeichnungen im Stadtbild 
präsent sind [Ohliger Pforte = Ohliger Tor, Neue 
Pforte = Neutor]. Aufgrund der Stadtbrände 
stammten die ältesten Häuser bis zur 
Zerstörung im Zweiten Weltkrieg aus dem 16. 
bis 18. Jahrhundert. Der Stadtkörper inner-
halb der Umwallung erfuhr bis Anfang des 19. 
Jahrhunderts kaum Veränderungen. Erst als die 
Stadttore 1807 niedergelegt wurden, konnten 
die Wallanlagen baulich erschlossen werden.

Der Wochenmarkt wechselte vom Alten Markt, 
der mit dem Fließbrunnen, den zumeist giebel-
ständigen Häusern und der Überragung durch 
den Turm der Hauptkirche für die Bürger ein 
Sinnbild ihrer Identifikation mit Solingen dar-
stellte, zum größeren Neumarkt, wo auch eine 
Markthalle entstand.

Bedeutend für die Entwicklung der Innenstadt 
im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts waren 
u.a. die Bauten des Kaufhauses Alsberg und des 
1929 eröffneten Kaufhauses Tietz. Schon damals 
wurde dem Verkehr ein hoher Stellenwert bei-
gemessen, u.a. um der Straßenbahnführung 
gerecht zu werden. In dieser Zeit entstanden 
durch großzügigen Gebäudeabriss beispiels-
weise der Platz "Am Neumarkt" und der Platz 
"Am Dreieck".

Die Auswirkungen des Luftkriegs stell-
ten wegen der Zerstörungskraft des 
Flächenbombardements auch für die Innenstadt 
Solingens eine fundamentale Zäsur dar. Die 
großen Angriffe auf Solingen legten am 4. und 
5. November 1944 die bis dahin weitgehend 
unzerstörte Altstadt in Schutt und Asche.

Die Planung für den Wiederaufbau in Solingen 
zeigt deutlich, dass die zerstörte Ortslage neu 
geordnet und nach zeitgemäßen Prinzipien 
umgestaltet werden sollte. Beim Wiederaufbau 
der Altstadt wurde dem Verkehr ein beson-
derer Stellenwert eingeräumt. Die Kirchstraße 
mit den historischen Plätzen "Alter Markt" 
und "Kirchplatz" sowie den Anbindungen 
an die Hauptstraße sollte wiedererstehen. 
Der Straßenzug "Ohliger Tor/Alter Markt/
Linkgasse", die Querverbindung der bei-
den Hauptverkehrsstraßen Kölner Straße und 
Hauptstraße, sollte aufrecht erhalten werden.

Ende 1949 wurde von der Stadtverordneten-
versammlung der Neuordnungsplan der Stadt 
Solingen beschlossen. Der "Teilneuordnungsplan 
Innenstadt" bestimmte die Stadtentwicklung 

Solingen im Jahr 1715

Auszug Grundstücksstruktur vor der Zerstörung
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des nächsten Jahrzehnts maßgeblich. Da die 
alte Stadtstruktur kaum noch erkennbar war, bot 
sich die Möglichkeit, die Innenstadt nach dama-
ligen modernen Gesichtspunkten unter beson-
derer Berücksichtigung der Anforderungen des 
Verkehrs neu aufzubauen.

Die Hauptstraße vom Entenpfuhl bis zum 
Mühlenplatz blieb Hauptgeschäftsstraße. Der 
Durchgangsverkehr wurde vom Entenpfuhl 
über die Goerdelerstraße um die Altstadt 
geleitet, wogegen die Kölner Straße den 
inneren Stadtverkehr aufnahm. Dabei wur-
den alle Stra ßen deutlich verbreitert. Am 
Mühlenplatz wur den die drei genannten 
Straßenzüge wieder vereinigt. Neben den bei-
den Verkehrsknotenpunkten Entenpfuhl und 
Mühlenplatz erhielt der Neumarkt eine beson-
dere Funktion, indem hier die Umsteigestelle für 
alle Straßenbahnlinien und die Endhaltestelle 
der Omnibusse geplant war.

Somit wurde die Abgrenzung der Altstadt in 
ähnlicher Form beibehalten. Allerdings änder-
te sich der innere Zustand gänzlich. Neue 
Baublöcke wurden gebildet, die sich nach einem 
Umlegungsverfahren nicht mehr an der beste-
henden Grundstücksstruktur der Vorkriegszeit 
orientierten. Das Gesamtgebiet der Altstadt fun-
gierte nun als Geschäftsgebiet und verdrängte 
die Wohnnutzung in die Obergeschosse.

Mit dem Neubau des Karstadtkomplexes und 
dem Turmhotel war Ende der 60er/Anfang 
der 70er Jahre der Wiederaufbau der Solinger 
Innenstadt weitgehend abgeschlossen. Stadtbild 
und Struktur der Innenstadt waren geprägt 
durch Gebäude und Plätze, aus denen diese 
Wiederaufbauphase der 1950er und 1960er 
Jahre ablesbar ist.

Die folgenden Abbildungen ver-
deutlichen die Entwicklung 
des Hauptstraßensystems der 
Innenstadt Solingen von 1374 
über 1781 und 1944 mit einem 
alten Verbes serungs vorschlag 
bis zu den beiden alternativen 
Lösungs vor schlä gen der Auf bau-
planung von 1949.

1374

1781

1944

1949 Alternative I

1949 Alternative II
Auszug Grundstücksstruktur auf der Grundlage des 
Neuordnungsplans
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 6 PLANUNGEN FÜR DIE INNENSTADT SEIT 1991

Über einen Zeitraum von etwa 20 Jahren fan-
den in der wiederaufgebauten Innenstadt keine 
großen städtebaulichen Entwicklungen statt. 
Dort war "die Welt offensichtlich weitgehend in 
Ordnung", die Innenstadt entsprach dem dama-
ligen städtebaulichen Leitbild [die Turmpassage 
ging damals als gelungenes Projekt durch die 
Presse].

Die städtebauliche Planung konzentrierte sich 
in dieser Phase auf die Sanierung der Stadtteile 
Ohligs und Wald, die Behebung von Missständen 
in siedlungsstrukturellen Problemgebieten 
[z.B. Gemengelagen] und die beginnende 
Wohnumfeldverbesserung.

Ende der 80er Jahre jedoch machte sich in der 
Bevölkerung eine wachsende Unzufriedenheit 
mit der Innenstadt in Bezug auf Erlebniswert, 
Gestaltung und Funktionalität breit. In der 
Folge beschloss der Rat der Stadt im Oktober 
1991 das Innenstadtkonzept, das auf zwei 
Rahmenplänen der Büros "Stadtplanung und 
Stadtforschung Zlonicky, Wachten, Ebert" und 
"ARGE Planquadrat Heinz, Moritz und Partner" 
basierte.

Dieser Grundsatzbeschluss des Rates leitete die 
Planungen ein, um insbesondere die städtebau-
liche und die Verkehrssituation der Innenstadt 
zu verbessern.

Hierzu gehörten u.a.:
• Die Umgestaltung des Fronhofs von einem  
 Parkplatz zu einem Stadtplatz
• Die Bebauung des Mühlenplatzes mit den  
 Clemens-Galerien
• Die Verkehrsverlagerung von der Kölner  
 Straße auf die Goerdelerstraße
• Der Neubau des Zentralen Omnibusbahn- 
 hofs [ZOB] im Zuge der Kölner Straße und  
 die damit einhergehende Umgestaltung des  
 Neumarkts zu einem vielfältig nutzbaren  
 [u.a. Wochenmarkt] Stadtplatz.

Diese großen Veränderungen sind abgeschlos-
sen und haben das Bild der City deutlich positiv 
verändert. Die Solinger Innenstadt attraktiver 
zu machen, steht seit 1991 kontinuierlich ganz 
oben auf der Prioritätenliste von Politik und 
Stadtplanung. In diesem Zusammenhang wurde 
das Innenstadtkonzept per Ratsbeschluss im 
Jahr 2000 fortgeschrieben [Innenstadtkonzept 
Solingen 2015]. Umgesetzte Maßnahmen 
wurden im Zusammenhang dargestellt, noch 
abzuarbeitende Handlungsfelder aufgezeigt 
[z.B. Boulevard Kölner Straße/Ufergarten, 
Neugestaltung Alter Markt, Umgestaltung 
Klosterwall].

Einen deutlichen Schub bekam die Entwicklung 
der Innenstadt, insbesondere der südlichen 
Innenstadt, durch die Regionale 2006.

Ausgehend von der Rahmenplanung der ARGE 
Drey-Schaller/Theodor als inhaltliche Vertiefung 
zum Innenstadtkonzept wurde im Jahr 2002 das 
Sanierungsgebiet "Südliche Innenstadt" förmlich 
als Satzung beschlossen. Die eigens gegründete 
Sanierungsgesellschaft ist seitdem [bis heute] 
mit der Umsetzung betraut. 

Realisiert wurden bisher so vielfältige Projekte 
wie die Musikschule Solingen, das Forum 
Produktdesign, die Künstlerateliers in den ehe-
maligen Güterhallen, das Museum Plagiarius, der 
Bahnhof Mitte und der Haltepunkt Grünewald 
sowie der bereits erwähnte Graf-Wilhelm-Platz/
Neumarkt mit dem neuen Busbahnhof. Weitere 
Projekte wie die Entwicklung des Hallenbades 
Birker Straße oder die Vermarktung der Flächen 
im Südpark befinden sich in der Umsetzung.

Das Pendant zur südlichen Innenstadt als 
Fortsetzung der City nach Norden bildet die 
Nordstadt.

Die Nordstadt von Solingen hat ihren eigenen 
Charme, den es auch in Zukunft zu bewahren gilt. 
Jedoch hat die Nordstadt auch Schwächen, die 
nicht allein im baulichen, sondern auch im sozia-
len Bereich liegen. Darum hat die Stadt Solingen 
einen "Rahmenplan Nordstadt" erstellt und vom 
Büro Stadt- und Regionalplanung Dr. Paul G. 
Jansen ein integriertes Handlungskonzept mit 
dem Leitsatz "Der bunte Stadtteil mit Zukunft" 
erarbeiten lassen. Dieses Konzept war eine 
Grundlage zur Aufnahme in das Bund- und 
Länderprogramm "Soziale Stadt".

Zeitenplan des Umbaus des Hauptstraßennetzes
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Ein Entwicklungsschwerpunkt im baulichen 
Bereich ist die Aufwertung der Konrad-Adenauer-
Straße als Eingangstor zur Innenstadt. Darüber 
hinaus sollen u.a. Grünräume, Spielbereiche 
und Wegeverbindungen ausgebaut werden. Mit 
dem Bau des neuen Rathauses, das seit Herbst 
2008 bezogen wurde, ist einer der Meilensteine 
der baulichen Entwicklung der Nordstadt rea-

Innenstadtkonzept Stadt pla nung und Stadtfor schung 
Peter Zlonicky • Kunibert Wachten • Othmar Ebert 1991

Rathausparkplatz

Mühlenplatz

Alter Markt und Fronhof

Graf-Wilhelm-Platz

Haupt- und Güterbahnhof

Freizeitgelände und neuer Bf

lisiert worden. Kinder und Jugendliche sowie 
Migranten stehen im Blickpunkt von sozialen 
Maßnahmen [Sprachförderung, Ausbau vorhan-
dener Aktivitäten und Hilfsangebote, Angebote 
für Senioren].
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In seiner Sitzung am 21. März 2002 beschloss der 
Rat der Stadt Solingen die förmliche Festlegung 
der Südlichen Innenstadt als Sanierungsgebiet. 
Das Potenzial und dessen unzureichende 
Nutzung dieses rund 38 Hektar großen Gebietes, 
unmittelbar südlich an die Innenstadt angren-
zend, wurde bereits im Innenstadtkonzept 1991 
erkannt.

Mit dem Abschluss wesentlicher Projekte in 
der Innenstadt selbst [Clemens-Galerien, 
Umgestaltung Fronhof, Verkehrsverlagerung 
etc.] gewannen die neuen Handlungsfelder in 
der Südlichen Innenstadt an Bedeutung [Wohn- 
und Gewerbepotenziale, Umnutzung ehemali-
ger Hauptbahnhof, neue Haltepunkte etc.] – vor 
allem auch im Rahmen der Regionale 2006, die 
den Projekten einen neuen Schub vermittelte.

Am 13. Dezember 2007 fasste der Rat den 
Satzungsbeschluss zur förmlichen Festlegung 
der Ersten Erweiterung des Sanierungsgebietes 
"Südliche Innenstadt", um das Gebiet nördlich 
des Ufergarten, östlich der Kölner Straße, süd-
lich des Straßenzuges Ohliger Tor-Küstergasse-
Linkgasse-Breidbacher Tor und westlich der 
Goerdelerstraße.

Viele der in den Innenstadtkonzepten von 
1991 bzw. 2000 [Fortschreibung] vorgese-
henen Maßnahmen zur Aufwertung des 
Innenstadtkerns und der südlichen Innenstadt 
wurden, u.a. im Rahmen der Regionale 2006, bis 
dahin umgesetzt.

Ausnahmen bildeten und bilden insbeson-
dere der Bereich des Alten Marktes sowie 
des Entenpfuhls mit der Verbindung der unte-
ren Hauptstraße und den direkt angrenzen-
den Nutzungen. Die notwendige Aufwertung 
bezieht sich in diesem Gebiet nicht nur auf die 
bauliche Platzgestaltung, vordringlich am Alten 

Markt. Darüber hinaus sollen städtebauliche 
Impulse gegeben werden, um den deutlichen 
Funktionsverlust der exponierten Lagen in der 
unteren Hauptstraße und des Entenpfuhls entge-
genzutreten. Hier ist vor allem eine Neuestaltung 
des öffentlichen Raums anzustreben.

Im Zuge des integrierten Entwicklungskonzepts 
City 2013 ist jetzt beabsichtigt, ein Stadtum-
baugebiet gemäß § 171 b BauGB festzulegen. 

Neben den Handlungsfeldern, die durch die 
erste Erweiterung des Sanierungsgebiets 
erfasst werden, haben sich im Zuge der 
Bestandserhebungen zu City 2013 weitere 
Handlungsbedarfe ergeben, die sich im öffent-
lichen, aber auch im nicht öffentlichen Raum 
befinden. Sie erfordern allerdings nicht die 
Festlegung eines Sanierungsgebietes und des-
sen besondere Instrumente.

Die Festlegung des Stadtumbaugebietes City 
2013 umschließt den nördlichen Teilbereich des 
Sanierungsgebietes Südliche Innenstadt, die 
Erste Erweiterung des Sanierungsgebietes und 
erweitert sich im nordöstlichen Bereich.

Im Süden wird das Gebiet durch die Straße 
Birkenweiher, im Westen durch die Kölner 
Straße mit der Ausbuchtung Max-Leven-Gasse 
und Bergstraße, im Norden und Osten durch die 
Goerdelerstraße und der straßenbegleitenden 
Bebauung begrenzt.

Das Stadtumbaugebiet City 2013 umfasst alle 
Grundstücke und Grundstücksteile der im 
Flurkatasterausschnitt der Stadt Solingen abge-
grenzten Fläche. Der räumliche Geltungsbereich 
ist durch zeichnerische Darstellung im 
Flurkartenausschnitt durch starke rote unter-
brochene Linien kenntlich gemacht worden.

Das abgegrenzte Plangebiet der Innenstadt 
zählte Ende des Jahres 2008 2.767 Einwohner. 
Dies sind ca. 1,7 % der Gesamtbevölkerung 
der Stadt Solingen, die Ende 2008 160.494 
Einwohner, davon 20.809 Nichtdeutsche, hatte. 
Der Anteil Nichtdeutscher im Plangebiet liegt 
bei 705. Der größte Anteil hiervon ist türkischer 
[241] und italienischer [142] Staatsangehörigkeit 
/ Herkunft. Der Anteil der Arbeitslosen liegt im 
Kernbereich bei 13,6 %, im südlichen Bereich 
Richtung Südpark bei 9,8 %. 

 7 GEBIETSABGRENZUNG STADTUMBAUGEBIET



Wer die Zukunft der Innenstadt sichern will, 
muss sich dafür einsetzen, sie als Mittelpunkt 
des städtischen Lebens, als Ort vielgestaltiger 
Austauschbeziehungen, als alltäglichen Han-
dels- und Lebensraum, zu erhalten und zu stär-
ken. Mit dem Integrierten Entwicklungskonzept 
wird dabei der Ansatz verfolgt, gemeinsam mit 
Akteuren vor Ort Projekte und Prozesse zu ini-
tiieren und/oder zu fördern, die Stadt im positi-
ven Sinne "ausmachen" und die Lebensqualität 
erhöhen.
 
Auf den folgenden Seiten werden die vorhan-
denen Stärken und Schwächen des Planungs-
raums mit dem Schwerpunkt des Innenstadt-
bereiches analysiert und die Wechselbeziehung 
zu den Bereichen Südliche und Nördliche Innen-
stadt beleuchtet. Dabei wurde die Analyse zur 
besseren Verständlichkeit bzw. Vergleichbarkeit 
nach den Handlungsfeldern des Leitbilds der In-
nenstadtentwicklung geordnet. 
 

Gesichter / Aussehen [Körper]
Die Solinger Innenstadt weist eine nahezu ein-
heitliche Bebauung aus den 1950er/60er Jahren 
auf und ist sehr homogen in ihrem Erschei-
nungsbild. Im Zuge des Wiederaufbaus gelang 
es den Planern, dem Stadtkern ein eigenes Ge-
sicht mit moderner Funktionalität zu geben. Der 
besondere Charme der Solinger Altstadt konnte 
jedoch nicht wieder hergestellt werden. Die Un-
verwechselbarkeit und Einzigartigkeit des seit 
dem Mittelalter gewachsenen Stadtbildes war 
nach der Zerstörung unwiederbringlich verlo-
ren. Auch in der Höhenentwicklung lassen sich 
kaum Unterschiede ausmachen; vorherrschend 
ist eine drei- bis viergeschossige Bebauung. In 
der Regel sind im Erdgeschoss Geschäftsnut-
zungen ansässig, während in den Obergeschos-
sen das Wohnen dominiert. 
 
Ruhige und Belebte Orte
Ruhige Orte wie der Fronhof wechseln sich mit 
geschäftigen Orten wie dem Mühlenplatz ab 
und werden durch die Geschäftslagen miteinan-
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der verbunden. Mit der Umgestaltung des Graf-
Wilhelm-Platzes/Neumarktes zum zentralen in-
nerstädtischen Platz [u.a. für den Wochenmarkt] 
und Busbahnhof gelang die städtebauliche und 
funktionale Verbindung zwischen Südlicher In-
nenstadt und Zentrum. Hier wurde ein neuer Ort 
für Begegnung, Handel und Mobilität geschaffen. 
Mit der Umgestaltung wurde deutlich, dass die 
Querverbindungen vom Graf-Wilhelm-Platz zum 
Hauptgeschäftsbereich der Innenstadt struktu-
relle und gestalterische Mängel aufweisen. 
 
Von den Clemens-Galerien bis zum Entenpfuhl 
führt die von Norden nach Süden verlaufende 
Haupteinkaufsachse Hauptstraße, die von vielen 
kleinen Wegen und Gassen zum westlichen und 
östlichen Bereich der Innenstadt hin unterbro-
chen wird. Die Straßen und Gassen im westli-
chen Bereich stellen eine wichtige fußläufi ge 
Verbindung zum Fronhof, zum Alten Markt und 
letztendlich auch zum Neumarkt dar. In den Be-
reichen Kirchstraße, Linkgasse, Küsterstraße und 
Alter Markt ist der Zustand der Bodenbeläge 
teilweise mangelhaft, infolgedessen verliert das 
Umfeld der Geschäftsbereiche an Qualität. Die 
fußläufi gen Verbindungen von der Hauptstra-
ße zur Goerdelerstraße sind durch einige Tore 
und Unterführungen gegeben, die aber teilwei-
se dunkel sowie aufgrund von Treppenanlagen 
nicht barrierefrei sind. Diese Durchgänge sind 
von der Hauptstraße aus nicht überall erkenn-
bar, da sie durch Waren der Händler und andere 
Einbauten im öffentlichen Raum zugestellt sind.

Fronhof
In der Mitte des sogenannten "Innenstadteis" 
zwischen Kölner Straße und Goerdelerstraße 
liegt der oval geformte, nicht allzugroße Platz 
Fronhof, der auch als Gründungspunkt der Stadt 
gilt. Nach der städtebaulichen Aufwertung im 
Jahre 1994 haben sich dort jüngst einige gastro-
nomische Betriebe angesiedelt. Der Platz wurde 
im Juni mit neuen Spielgeräten ausgestattet, um 
die Aufenthaltsqualität zu erhöhen. Dies konn-
te nur durch die fi nanzielle Beteiligung Dritter 
realisiert werden. Im Herzen des Fronhofs liegt 
die stadtbildprägende evangelische Stadtkirche. 
Das Kirchengebäude fasst den Platz zu einer 
Seite sehr gut ein, öffnet sich aber durch den 
versteckten und nicht barrierefreien Hauptein-
gang nicht zum Fronhof.
 
Entenpfuhl
Als strategische Bausteine der Innenstadtent-
wicklung können der Mühlenplatz, der Graf-
Wilhelm-Platz/Neumarkt und der Entenpfuhl 
genannt werden, die bildhaft als Dreieck die Ein-
kaufszone einrahmen. Sie bilden gleichzeitig die 
Endpunkte der Hautgeschäftslage und bedürfen 
einer besonderen Betrachtung. 

Von diesen drei erwähnten Plätzen bleibt ledig-
lich der Entenpfuhl, der am Eingang der Fuß-

gängerzone in der unteren Hauptstraße liegt, in 
seiner Gestaltqualität und in seiner städtebauli-
chen Funktion hinter den Erfordernissen, die an 
einen Schwerpunkt bzw. Pol in der Innenstadt zu 
stellen sind, zurück. Es bedarf einer dringenden 
Aufwertung des öffentlichen Raumes, um den 
Platz besser nutzbar zu machen und zu bele-
ben. 

Entgegen seiner Vorkriegsnutzung [auch auf-
grund eines fehlenden Einkaufsanziehungs-
punktes] ist der Entenpfuhl ein relativ unbeleb-
ter Platz im Übergang zur südlichen Innenstadt. 
Zwischenzeitlich diente er auch dem Marktge-
schehen bzw. der Durchführung von Veranstal-
tungen. Zu diesem Zweck wurde die Fläche weit-
gehend versiegelt und relativ frei von Aufbauten 
gestaltet. Der Entenpfuhl hat in den Randberei-
chen der Goerdelerstraße bauliche Verände-
rungen erfahren, die aber nicht vordringlich zu 
einer Aufwertung des Erscheinungsbildes bei-
getragen haben. Da der Platz keine besondere 
Aufenthaltsqualität bietet, verweilen die Leute, 
trotz der anliegenden Außengastronomie, nicht 
im öffentlichem Raum.

Alter Markt
Der Alte Markt, einer der ältesten Plätze im Her-
zen der Stadt, liegt bedeutsam im Mittelpunkt 
zwischen Graf-Wilhelm-Platz/Neumarkt und 
Fronhof einerseits sowie der Hauptstraße/En-
tenpfuhl und der Kölner Straße mit dem neu ge-
planten Einkaufszentrum andererseits. Gerade 
in stadtgeschichtlicher und kultureller Hinsicht 
hat der Alte Markt eine besondere Bedeutung, 
da er mit seinen Zuwegungen eine der Keimzel-
len der Stadtwerdung Solingens darstellt. Auch 
dieser Umstand verlangt eine entsprechende 
Gestaltung, die derzeit weder in der Materialität 
noch in der Platzgestaltung, Beleuchtung oder 
der Aufenthaltsqualität vorhanden ist. Auch auf 
die angrenzenden Straßen Küstergasse und Link-
gasse trifft diese Situationsbeschreibung zu. 

In 2003 wurde in einem Wettbewerb eine Kon-
zeption zur Neugestaltung des Alten Marktes 
entwickelt, die bisher noch nicht umgesetzt 
wurde und im Rahmen von City 2013 verwirk-
licht werden soll.

Goerdelerstraße
Die verkehrliche Einschnürung der Hauptge-
schäftslage des Innenstadteis wurde durch die 
gezielte Lenkung des Durchgangsverkehrs auf 
die Goerdelerstraße optimal minimiert. Doch 
gerade dieser Bereich droht nicht nur aufgrund 
der starken Verkehrsbelastung, sondern vor 
allem wegen des künftigen Wegfalls einiger 
Verwaltungsstandorte [Polizei, Teile des Finanz-
amts] zu einem Problembereich der Innenstadt 
zu werden. Hier muss dringend ein schlüssiges 
Konzept ausgearbeitet bzw. attraktive Nachfol-
genutzungen gefunden werden, um den Bereich 
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nach dem Weggang der heutigen Bürostandor-
te wieder aufzuwerten und nicht in der Qualität 
aufgrund eines Trading-Down-Effektes zur unan-
sehnlichen Rückseite der City werden zu lassen. 
Die im nördlichen und südlichen Abschnitt der 
Goerdelerstraße befi ndlichen Baulücken stellen 
ein Flächenpotenzial für zukünftige, hochwerti-
ge Dienstleistungsnutzungen dar.
 
Nördliche und Südliche Innenstadt
Der öffentliche Raum des Kernbereiches von So-
lingen hat zwei Gesichter: die größtenteils sehr 
gepfl egte City mit den Vorzeigeprojekten der 
Clemens-Galerien und des Graf-Wilhelm-Plat-
zes, ergänzt um die Projekte rund um den Süd-
park, und im Gegensatz dazu die – festmachbar 
am Einzelhandelsbesatz – abfallenden Bereiche 
der Konrad-Adenauer-Straße im Norden und 
des Werwolfs im Süden. Die Straßenzüge haben 
nie einen prägenden Charakter oder eine eigene 
Identität entwickelt, vielmehr wirken sie für die 
Bewohner fast wie eine trennende Stadtauto-
bahn. Baulücken, mindergenutzte Grundstücke, 
aufdringliche Werbeanlagen und vor allem häu-
fi g wechselnde Nutzungen prägen den Bereich, 
der nur über eine klare Gestaltung aufgewertet 
werden kann. 
 
Entlang der Konrad-Adenauer-Straße hat sich 
mit dem Theater- und Konzerthaus sowie dem 
Rathauskomplex ein hochwertiger Kultur- und 
Verwaltungsstandort etabliert, der mit dem 
neuen Rathaus bereits positive Ausstrahlung 
auf weitere Nutzungen an der Konrad-Adenau-
er-Straße hat und haben wird. Durch die Neu-
bebauung ist zudem das nördliche Eingangstor 
zur Innenstadt entstanden.  Mit dem geplanten 
Umbau der Konrad-Adenauer-Straße soll im 
Rahmen der Sozialen Stadt weiter an der Auf-
wertung der Nordstadt gearbeitet werden.

Ein wichtiger Bereich der südlichen Innenstadt 
wird vom Südpark geprägt, wo ein Zentrum für 
Design, Universität, Gewerbe, Freizeit und Kunst 
entstanden ist. An der Birkerstraße ist der "Frei-
zeit- und Wellnessbereich" verortet, dessen 
Herzstück das denkmalgeschützte Schwimmbad 
bildet. Dieses Jugendstilbad kann durch einen 
Umbau und eine Erweiterung der Angebotspa-
lette, zum Beispiel einer Saunalandschaft und 
Gastronomie, zu einem neuen Anziehungspunkt 
werden. Zur Zeit laufen Verhandlungen mit der 
Lebenshilfe Solingen als Investor und Betreiber.
 
Handlungsbedarf
• Die Standorte Untere Hauptstraße und     
 Entenpfuhl bedürfen besonderer Aufmerk- 
 samkeit, um den Trading-Down-Erschei- 
 nungen entgegenzuwirken.
• Die Innenstadt ist mit der südlichen und  
 nördl ichen Innenstadt besser zu ver- 
 knüpfen, um Synergien zu nutzen.
• Plätze und Wege, die das Stadtgefüge zu- 

 sammenhalten, müssen in ihrer Funktion 
 gestärkt werden, um die Unverwechselbar- 
 keit des Stadtbildes zu fördern.
• Die Eigentümer und Händler sind für eine 
 ansprechende Gestaltung des öffentlichen  
 Raums zu sensibilisieren, da sie diesen im  
 Wesentlichen mitgestalten.

Wohlfühlen [Seele]

Handel in der Innenstadt
Solingen hat bedingt durch die räumliche Lage 
große Agglomerationen mit bedeutendem Ein-
zelhandelsbesatz in unmittelbarer Nähe. Um das 
Abwandern der Kaufkraft einzuschränken und 
stärker in der eigenen Stadt zu binden, muss die 
Zentralität – das Verhältnis von Umsatz in der 
Stadt und Kaufkraft der Stadtbewohner – erhöht 
werden. 
 
Die verschiedenen Nutzungen und Aufgaben 
sind innerhalb der Innenstadt klar abgegrenzten 
Teilräumen zugewiesen. City und Einkaufsfunkti-
onen befi nden sich im sogenannten "Innenstadt-
ei" zwischen Kölner Straße und Goerdelerstraße. 
Diese werden halbkreisförmig ergänzt durch die 
Fläche des Graf-Wilhelm-Platzes/Neumarktes, 
wo an der einzigen Stelle der Straßenraum der 
Hauptverkehrsstraßen übersprungen wird. An 
diesem Platz sowie am Mühlenplatz befi nden 
sich die Standorte der großen Kaufhäuser, die 
die Magneten der Innenstadt darstellen und von 
hieraus in die weiteren Geschäftslagen verzwei-
gen. Zum zentralen Versorgungsbereich sind 
in der nördlichen und südlichen Verlängerung 
auch die Straßenzüge Konrad-Adenauer-Straße 
und Werwolf hinzuzuzählen. Die verschiedenen 
Einkaufsbereiche sind jedoch nicht ausreichend 
miteinander verknüpft.
 
Der Einzelhandelsschwerpunkt befi ndet sich im 
nördlichen Bereich der als Fußgängerzone ge-
stalteten Hauptstraße, da hier die meisten Ma-
gnetbetriebe [z.B. P&C und Kaufhof] vertreten 
sind. Räumlich durch einen kleinteilig struktu-
rierten Bereich und die Kölner Straße verbun-
den, bildet der Bereich um den Graf-Wilhelm-
Platz/Neumarkt mit dem zukünftigen Magneten 
des neuen Einkaufszentrums "Hofgarten" und 
C&A einen zweiten funktionalen Standort. Die 
Messungen bei der Kundenfrequenzanalyse in 
2007 weisen an den Standpunkten Hauptstraße/
Clemens-Galerie und Kirchstraße mit Abstand 
das höchste Passantenaufkommen in Solingen-
Mitte auf. Im südlichen Teil der Hauptstraße sind 
durch Lagewertschwankungen und Laufl ücken, 
aber vor allem Angebotslücken und eine teilwei-
se zu geringe Angebotsqualität Trading-Down-
Erscheinungen zu erkennen.
 
Das Angebotsspektrum in der Innenstadt ist als 
breit zu bezeichnen, bei einer in Teilsegmen-
ten allerdings schwachen Angebotstiefe. Die 



Bundesniveau. In Solingen-Mitte sind cirka 300 
Betriebe mit einer Verkaufsfl äche von insgesamt 
55.000 Quadratmetern angesiedelt, wovon laut 
Regionalen Einzelhandelskonzept in 2005 rund 
6.600 Quadratmeter leer standen. Durch eine 
aktuelle Begehung wurden im sogenannten In-
nenstadtei etwa 20 leere Ladenlokale erhoben.
 
Entscheidend für die Umsätze im Einzelhandel 
ist das im Einzugsgebiet verfügbare Kaufkraftpo-
tenzial. Dieses wird determiniert durch Bevölke-
rungszahl und Pro-Kopf-Kaufkraft. Die Kaufkraft 
der privaten Haushalte liegt in Solingen mit der 
Kaufkraftkennziffer 102,4 leicht über dem Bun-
desdurchschnitt.
 
Die drei bergischen Großstädte leiden unter 
einem Kaufkraftabfl uss an die benachbarten 
Oberzentren Köln und Düsseldorf und an kleine-
re Nachbarstädte. Dies verdeutlichen die Zentra-
litätskennziffern der drei bergischen Städte. Liegt 
die Zentralitätskennziffer bei 100, entspricht der 
Umsatz des Einzelhandels in der Stadt dem vor-
handenen Kaufkraftpotenzial. In diesem Fall sind 
also Kaufkraftzufl üsse- und -abfl üsse ausgegli-
chen. Die Zentralitätskennziffer Solingens liegt 
mit einem Wert von 95,9 deutlich unter dem 
Schwellenwert 100. Die Umsatzkennziffer liegt 
bei 98,1.
 
Der vollzogene bauliche Wandel in der Innen-
stadt und der Südstadt durch die Regionale 2006 
ist von den Bürgern wahrgenommen und posi-
tiv erlebt worden. Die Akzeptanz aller Bevölke-
rungsgruppen mit der Innenstadt hat sich deut-
lich erhöht. Jedoch ist der Bedeutungszuwachs 
der Innenstadt durch die dezentrale Zentren-
struktur und Nähe zur Rheinschiene immer noch 
zu wenig ausgeprägt. Diese Annahme bestätigt 
sich durch den zu großen Kaufkraftabfl uss, der 
im Rahmen des Regionalen Einzelhandelskon-
zeptes ermittelt wurde.
 
Clemens-Galerien
Das multifunktionale Einkaufszentrum Clemens-
Galerien liegt mit einer Fläche von rund 14.000 
Quadratmetern am Mühlenplatz und somit im 
oberen und frequenzstarken Teil der Solinger 
Fußgängerzone. Das Kino Cinemaxx, die Volks-
hochschule und die Stadtbücherei sind als An-
kermieter vorhanden. Neben einigen Fillialisten 
und kleineren Fachgeschäften haben sich kleine 
gastronomische Betriebe angesiedelt. Mit der 
Realisierung dieses Baus im Jahr 2000 wurde die 
Fußgängerzone erweitert und erhielt mit Hinzu-
fügung eines multifunktionalen Rondellplatzes 
ein weiteres attraktives städtebauliches Ele-
ment. Aufgrund der vorgenommenen Verkehrs-
umlenkungen und -beruhigungen in den letzten 
Jahren hat dieser Teil der Innenstadt seine posi-
tive Entwicklungschance genutzt und durch die 
Clemens-Galerien ein neues attraktives Gesicht 
bekommen.

19

8

Angebotsschwerpunkte liegen in den Zentren-
leitsortimenten Bekleidung/Schuhe, Unterhal-
tunsgselektonik/Elektro sowie im kurzfristigen 
Bedarfsbereich. Laut Einzelhandelsgutachter 
BBE sind aber derzeitig Angebotsschwächen, 
vor allem in den Zentrenleitsortimenten Be-
kleidung und Nahrungs- und Genussmittel zu 
erkennen. Der Flächenanteil bezogen auf den 
innerstädtischen Verkaufsfl ächenbestand ist mit 
rund 34 Prozent als vergleichsweise niedrig zu 
bewerten.
 
Hinsichtlich der Erdgeschossnutzung der 
Haupteinkaufslage ist auffallend, dass die obe-
re Hauptstraße hauptsächlich von Filialisten 
geprägt wird, während die untere Hauptstraße 
einen großen Besatz an ortsansässigen Einzel-
händlern aufweist. Das Gastronomieangebot in 
der Innenstadt entwickelt sich allmählich, im Be-
reich ansprechende Außengastronomie gibt es 
jedoch noch Nachholbedarf. Die Stadt Solingen 
ist laut des Unternehmens LÜHRMANN mit 83,3 
Prozent die deutsche Stadt mit dem höchsten 
Anteil an Filialunternehmen in der 1A-Lage, der 
Filialisierungsgrad liegt vor allem in der Haupt-
straße bei 45,8 Prozent. Der Grundstücksmarkt-
bericht 2009 benennt folgende durchschnittli-
che Mietpreise für die unterschiedlichen Lagen 
in der Innenstadt.

Lage Größe Objekt [m²] €/qm

1a 60 - 120 25-36

1a über 120 19-29

1b 60 - 120 9-13

1a über 120 6-8
 
Zusätzlich muss darauf hingewiesen werden, 
dass in den 1C-Lagen der Konrad-Adenauer-
Straße und des Werwolfs weitere Anstrengun-
gen zur Attraktivierung der Einzelhandelslagen 
angestrebt werden müssen, um Leerstände zu 
mindern und Billigmärkte einzuschränken. Dies 
ist auch mit einer Aufwertung der Immobilien 
durch die Eigentümer verbunden. 
 
Zum Zeitpunkt der Erhebungen des Regionalen 
Einzelhandelskonzeptes im Jahr 2005 standen im 
Bergischen Städtedreieck insgesamt 460 Laden-
lokale mit einer potenziellen Gesamtverkaufs-
fl äche von rund 61.000 Quadratmetern leer. Be-
zogen auf die insgesamt vorhandenen Flächen 
entspricht das einer Leerstandsquote von 6,6 
Prozent. In Relation zur Bevölkerung erreicht die 
Stadt Solingen mit etwa 1,24 Quadratmeter Ver-
kaufsfl äche je Einwohner den niedrigsten Aus-
stattungswert in der Region. Die Region liegt mit 
1,33 Quadratmeter je Einwohner insgesamt auf 
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Einzelhandelsnutzung der Solinger Innenstadt
Kartierung: Stadtdienst Planung, Mobilität & Denkmalpflege

Wuppertal Remscheid Solingen Bergisches Städtedreieck

KaufkraftPotenzial [2005] 1.996 671 886 3.553

Abflüsse an andere Standorte -450 -207 -189 -727

Zuflüsse von Außerhalb 326 150 94 452

Umsatzerwartung [2005] 1.872 614 792 3.277
 
Kaufkraft Zu- und Abflüsse im Bergischen Städtedreieck [Quelle REHK]

€ je Einwoher pro Jahr Wuppertal Remscheid Solingen Summe

Kaufkraftniveau [Deutschland 
= 100]

103,3 106,3 104,0 104,0

Pro-Kopf-Ausgaben 2004 5.398 5.550 5.431 5.434

Prognose 2010 5.545 5.702 5.579 5.583

Prognose 2015 5.693 5.854 5.728 5.731

Index 2015 [2004 = 100] 105,5 105,5 105,5 105,5

 
Einzelhandelsrelevantes Kaufkraftniveau und Pro-Kopf-Ausgaben im Bergischen Städtedreieck nach Städten [Quelle REHK]
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Die Galerie hat immer wieder mit Leerstand zu 
kämpfen und war seit der Fertigstellung bisher 
noch nie vollvermietet. Sie ist sehr offen gestal-
tet und hat keine klare Wegeführung. Die Galerie 
ist durch eine hohe Fluktuation der Centerma-
nager, immer wieder lang leerstehende Laden-
lokale und den Branchenmix, der nicht die er-
hoffte Qualität erfüllt hat, gekennzeichnet. Vor 
dem Hintergrund des neu geplanten Einkaufs-
zentrums am anderen Ende der Fußgängerzone 
muss besondere Aufmerksamkeit darauf gelegt 
werden, dass die Galerien auch zukünftig als 
Pendant zum zukünftigen Hofgarten funktionie-
ren.

Untere Hauptstraße
Die untere Hauptstraße vom "Stein" bis zum 
"Entenpfuhl" lässt schon seit Jahren negative 
Entwicklungen wie Mindernutzungen, Leerstand 
und eine sinkende Kundenfrequenz erkennen, 
obwohl auch dieser Bereich ein wichtiger Teil 
des eigentlichen Rückgrates der Innenstadt ist. 
Die in Aussehen und Qualität sehr unterschiedli-
chen Außenwerbungen und vor allem die wenig 
einladende Präsentation der Waren außerhalb 
der Ladenlokale tragen zum Frequenzabfall der 
unteren Hauptstraße entscheidend mit bei. 

Die Vermarktung des BachtorCentrums gestal-
tet sich zunehmend schwierig, da dieser den 
Ansprüchen eines funktionierenden Einzelhan-
delszentrums nicht mehr genügt. Die Laden-
passage ist sowohl von der Fußgängerzone 
als auch von der Hauptdurchgangsstrasse Go-
erdelerstraße zugänglich. Im Objekt befi nden 
sich kleinere Geschäfte und gastronomische 
Betriebe [insgesamt 14] auf cirka 4.000 Quadrat-
metern Verkaufsfl äche, Büros, Altenwohnungen 
sowie eine Tiefgarage mit 350 Stellplätzen. Viele 
Ladenlokale stehen leer. Die Immobilie aus dem 
Baujahr 1990 steht derzeit zum Verkauf. 

Der neu geplante Hofgarten-Komplex am ehe-
maligen Karstadtstandort am Neumarkt mit 
einer Einzelhandelsfl äche von 18.000 Quadrat-
metern und jeweils 2.000 Quadratmetern für 
Gastronomie und Büros wird dazu beitragen, die 
Solinger Innenstadt zu einem voll funktionsfähi-
gen Hauptzentrum zu entwickeln und zu einer 
besseren Ausstrahlung der Solinger Innenstadt 
führen. Das Projekt wird das vorhandene Ein-
kaufsangebot ergänzen, aber in Teilbereichen 
auch zu einer Verschiebung des Einzelhandels-
schwerpunktes in Richtung Graf-Wilhelm-Platz 
führen. 

Wohnen in der Innenstadt
Nur ein ansprechender Mix unterschiedlicher, 
sich ergänzender Nutzungen macht eine Innen-
stadt lebendig. Dieser kann jedoch nur entste-
hen, wenn neben Geschäften, Dienstleistungen 
und Verwaltung auch möglichst viele Menschen 
dort wohnen. Die Solinger Innenstadt bietet 
hierfür ideale Voraussetzungen, da auf rund 2,3 
Prozent der Gesamtfl äche Solingens nahezu 9 
Prozent der Bevölkerung leben. Besonders im 
Westen der Innenstadt liegt ein Kranz dicht be-
siedelter Wohngebiete, der nur durch die große 
Grün- und Freizeitfl äche des Weyersberg unter-
brochen wird. In der Innenstadt werden die Erd-
geschosse vor allem durch den Handel belegt, 
gewohnt wird in den oberen Etagen. Jedoch wird 
der Wohnstandort Innenstadt derweil nicht als 
erste Wahl bei der Wohnungssuche angegeben. 
Hier schlummert viel verstecktes Potenzial.
 
Die Situation des Wohnungsmarktes der Stadt 
ist derzeit relativ entspannt. Zurückzuführen ist 
dies u.a. auf den moderaten Bevölkerungsrück-
gang, der Reserven in Wohnungsbeständen frei-
gibt, und eine positive Baulandentwicklung, die 
zumeist in Zentren- oder Stadtteilnähe Wohn-
bauland zu relativ erschwinglichen Preisen zur 

Kaufkraftverflechtung in der Region [Quelle REHK]
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Verfügung stellt. Im Segment des preisgebunde-
nen bzw. preisgünstigen Wohnungsmarkts sind 
aus statistischer Sicht weiterhin keine Anspan-
nungstendenzen ersichtlich. Die wirtschaftliche 
Situation führt allerdings zu einer zunehmenden 
Ausdifferenzierung der Wohnungsnachfrage. 
Auf der einen Seite besteht die Nachfrage nach 
Qualität, Individualität und Eigentum, die durch 
den derzeit niedrigen Hypothekenzins und die 
günstigen Baukosten zusätzlich gestützt wird. 
Auf der anderen Seite steht die steigende An-
zahl von Menschen ohne und mit geringem Ein-
kommen, die zu einer erhöhten Nachfrage nach 
preisgünstigen Wohnraum im Mietwohnungs-
bau führt. 
 
Seit gut zehn Jahren stagnieren die Mietpreise in 
Solingen, sodass von einem "entspannten Woh-
nungsmarkt" gesprochen werden kann. 

Aufgrund der niedrigen Wohnungsleerstands-
quote zum Stichtag 30. Juni 2007 von 3,1 Prozent 
bewegt sich der Wohnungsleerstand in Solingen 
weiterhin im Bereich der natürlichen Fluktuation. 
Als Ergebnis der Untersuchung der Veränderung 
der Altersgruppen in den einzelnen Stadtteilen 
kann festgestellt werden, dass insbesondere 
die Innenstadt unter Bevölkerungsverlusten lei-
det, die künftig zu weiteren Leerständen führen 
kann. 

Im Stadtbezirk Mitte fi ndet der prozentual stärks-
te Abbau von Sozialwohnungen im Vergleich zu 
den anderen Bezirken statt. Im Zeitraum von 
2009 bis 2017 fallen 38,5 Prozent der geförder-
ten Mietwohnungen aus den Mietpreis- und 
Belegungsbindungen. Um eine heterogene Be-
völkerungsstruktur in der Innenstadt zu fördern, 
ist Wohnraum für unterschiedliche Nutzergrup-
pen anzubieten. Gleichzeitig ist erschwinglicher, 
aber qualitativ hochwertiger Wohnungsbau mit 
geeigneten Vermarktungskonzepten zu realisie-
ren, um auch zahlungsfähige Klientel in die In-
nenstadt zu locken. 

Trotz der zu verzeichnenden Schrumpfung der 
Gesamtstadt wird auch weiterhin verstärkt 
Wohnraum, insbesondere in der Innenstadt, be-
nötigt werden. Diese anhaltende Nachfrage liegt 
zum einen an der Verkleinerung der Haushalte 
[Singles, Alleinerziehende, Senioren] und zum 
anderen daran, dass die durchschnittliche Woh-
nungsgröße in den letzten Jahren stetig ange-
stiegen ist. 

Nach jahrelangen Bevölkerungsverlusten nimmt 
die Einwohnerzahl innenstadtnaher Quartiere in 
vielen Städten sogar bereits wieder zu. Sowohl 
Jugendliche aufgrund des Kultur- und Freizeit-
angebotes als auch junge Familien und Senio-
ren aufgrund der Nahversorgung, der besseren 
ärztlichen Versorgung und der Ausstattung mit 
dem ÖPNV suchen die Zentren. Bislang schlägt 

sich der neue Trend zum "Urbanen Wohnen" al-
lerdings auch in Solingen statistisch noch nicht 
signifi kant nieder. Das liegt vor allem auch da-
ran, dass für eine mögliche vorhandene Nach-
frage ein entsprechendes Angebot fehlt. Insge-
samt soll die Innenstadt, insbesondere vor dem 
Hintergrund des demografi schen Wandels, als 
Wohnstandort profi liert werden.

Demografi scher Wandel
Bis zum Jahr 2020 wird die Bevölkerung Solin-
gens nach Berechnungen des Stadtdienstes 
Statistik um cirka 4,4 Prozent abnehmen. Die 
bedeutendsten Veränderungen sind in den 
Altersgruppen der Jugendlichen sowie der Se-
nioren zu verzeichnen. So nimmt die Zahl der 
Grundschulkinder und der "jüngeren Jugend-
lichen" [10 bis unter 16-jährige] um 16,6  bzw. 
19,2 Prozent ab, während dagegen die Anzahl 
der "betagten Senioren" [80 Jahre und älter] um 
mehr als 20 Prozent zunimmt.
 
Der in den Zahlen ablesbare demografi sche 
Wandel wird zukünftig nahezu alle Felder der 
Stadtentwicklung, insbesondere die Innenstadt 
betreffen. Im besonderen Fokus liegen jedoch 
die Themenfelder Kinder- und Familienfreund-
lichkeit, zukunftsorientierte Seniorenpolitik, 
Bildung sowie demografi esensible Infrastruk-
turplanung. Solingen verfolgt dabei eine Aus-
richtung der Entwicklung auf die Zentren, um 
den Folgen des demografi schen Wandels aktiv 
entgegenzutreten. 
 
Es wird erwartet, dass aufgrund der wachsen-
den Anzahl der älteren Bevölkerung zukünftig 
verstärkt altengerechter und damit barrierefreier 
Wohnraum nachgefragt wird. Die massiven de-
mografi schen und strukturellen Veränderungen 
erfordern somit innovative Wohnkonzeptio nen 
für das Alter. In Zukunft wird es verstärkt darauf 
ankommen, ansprechenden Wohnraum für die 
unterschiedlichen Klientele in der Innenstadt 
bereit zu halten. Für die bestehenden Baulücken 
und mindergenutzten Flächen müssen geeigne-
te Vermarktungsstrategien gefunden werden.
 
Mit steigenden Anteilen der älteren und insbe-
sondere der hochaltrigen Bevölkerungsgruppen 
wird auch die Nachfrage nach seniorengerech-
ter Infrastruktur größer. Gleichzeitig wachsen 
aber auch die Ansprüche an das Leben und 
Wohnen im Alter. Um ein entsprechendes Flair 
dauerhaft in der Innenstadt zu verorten, ist das 
vorhandene Angebot an Gastronomie und Kul-
tur quantitativ und qualitativ für Jung und Alt 
weiter zu verbessern.

Handlungsbedarf
• Das Einzelhandelsangebot ist durch einen  
 vielfältigen Branchenmix zu verbessern, um  
 die Kaufkraft in der Innenstadt zu binden 
 und zusätzliche zu gewinnen.
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• Für die zukünftige Entwicklung der Innen- 
 stadt ist das Zusammenspiel zwischen grö- 
 ßeren Geschäften und Filialisten und kleine- 
 ren und inhabergeführten Geschäften be- 
 sonders wichtig, um Synergieeffekte zu för- 
 dern.
• Das Handelsdreieck Entenpfuhl, Clemens- 
 Galerien und Neumarkt/zukünftig Hofgar-
 ten ist zu stärken, um Laufwege zwi- 
 schen diesen Polen entstehen zu lassen.
• Für die Lebendigkeit der Innenstadt ist die  
 Wohnfunktion zu stärken. Hierzu gehören  
 neben kurzen Wegen auch die Gestaltung 
 eines multifunktionalen Wohnumfeldes.
• Die Nachfrage kann erhöht werden, wenn 
 ein entsprechendes Angebot für unter- 
 schiedliche Nutzergruppen vorgehalten wird  
 und besondere Vermarktungsstrategien ent- 
 wickelt werden. 

Puls [Körper]

Leuchttürme und kreative Keimzellen
Im Herzen des Fronhofs liegt die stadtbildprä-
gende, evangelische Stadtkirche aus dem Jahr 
1956. Der Kirchturm der Stadtkirche mit seiner 
Aufschrift aus dem biblischen Buch des Prophe-
ten Jeremia "O, Land, Land, Land, höre des Herrn 
Wort" ist weithin sichtbar. Das dazugehörige 
Kreuz wurde im Februar 2007 vom Sturm Kyrill 
heruntergerissen. Im letzten Jahr begann die Sa-
nierung des stadtbildprägenden Gotteshauses 
in der City mit der Sanierung des Kirchturms. 

Der Haupteingang ist bisher schlecht zu erken-
nen und wird vom Parkplatz und der Hecke ab-
geschirmt, sodass es aufgrund der mangelnden 
sozialen Kontrolle immer wieder zu Verunreini-
gungen und Beschädigungen Dritter am Gebäu-
de kommt. Trotz ihrer zentrale Lage in der In-
nenstadt wird die Stadtkirche nicht ausreichend 
wahrgenommen. Das zur Verfügung stehende 
Flächenangebot im Gebäude ist für die Kirchen-
gemeinde mit 5.500 Mitgliedern zu groß, sodass 
es bereits Überlegungen gibt, Flächen abzuge-
ben und Nichtmitgliedern für eine Nutzung zur 
Verfügung zu stellen. 

Das Angebot der Kirchengemeinde belebt die 
Solinger Innenstadt, könnte in den Augen der 
Gemeinde aber noch offener und moderner 
gestaltet werden und mit dem neuen Konzept 
"Kirche mittendrin" zu einem Leuchtturmprojekt 
in der Innenstadt werden.
 
Im Gebäude des ehemaligen Hauptbahnhofs 
in der südlichen Innenstadt befi ndet sich seit 
2006 das Forum Produktdesign. Das denkmal-
geschütze Gebäude mit seiner prägnanten 
Empfangshalle aus den 50er Jahren bietet ei-
nen repräsentativen Rahmen für das Forum. 
Die ehemalige Eingangshalle ist zum großzügi-
gen Ausstellungssaal geworden; im Hauptge-

bäude befi nden sich ein Restaurant sowie die 
Büro- und Seminarräume des neu gegründeten 
Bergischen Instituts für Produktentwicklung und 
Innovationsmanagement, einem An-Institut der 
Bergischen Universität Wuppertal.
 
Die markanten Güterhallen inmitten des Süd-
parks sind erhalten, architektonisch aufgewertet 
und zu Ateliers für Kunst- und Kulturschaffende 
unter Beteiligung der Künstler am Innenausbau 
umgebaut. Durch die Ansiedlung der Künstler 
ist ein kreatives Netzwerk entstanden, das für 
besondere Events, Ausstellungen und Konzerte 
sorgt. In dem Kopfbau-West der Güterhallen ist 
das Museum Plagiarius angesiedelt, in dem rund 
250 Plagiate und die dazugehörigen Originale 
ausgestellt sind. Diese kreative Keimzelle hat 
den Südpark bereichert und bietet ein starkes 
Potenzial, das derzeit noch nicht ausreichend 
für die Gesamtstadt genutzt wird. 

Das Gebiet hat sich zu einem attraktiven Quar-
tier für Gewerbe, Wohnen, Dienstleistung und 
Erholung entwickelt. Umgeben von traditions-
reichen Betrieben sowie Standorten für jüngere 
Unternehmen ist ein anspruchsvoller Standort 
für kleine und mittlere designorientierte Betrie-
be entstanden, die sich angemessen präsen-
tieren wollen. Um das Potenzial des Standortes 
besser zu vermarkten und insbesondere für die 
Innenstadt zu nutzen, ist die kreative Keimzelle 
der Südlichen Innenstadt zu schärfen und noch 
stärker zu profi lieren. 

In diesem Zusammenhang könnte auch das Pro-
jekt Gallileum [Planetarium] der Walter-Horn-Ge-
sellschaft eine bedeutende Rolle spielen.

Eingangstore
An der Kölner Straße bilden zwei brachgefal-
lenen Industrieareale auf einer Gesamtfl äche 
von cirka 15.206 Quadratmetern mit ihrer Lage 
an der Bundesstraße 229 das Entreé zur Innen-
stadt. Aufgrund der baulichen Mängel der Ge-
bäude und der Verwilderung der Grundstücke 
ist diese Eingangssitua tion nicht einladend. 

Areal I mit einer Größe von rund 7.400 Quadrat-
metern ist bebaut mit einem dreigeschossigen 
Lager- und Produktionsgebäude [die sog. Halle 
10] und eingeschossigen Nebengebäuden. Areal 
II an der Kölner Straße/Ecke Birkenweiher [sog. 
Omega-Gelände] mit einer Grundstücksgröße 
von etwa 4.500 Quadratmetern ist nur zu einem 
Drittel bebaut. Die restlichen zwei Drittel der Flä-
che liegen an exponierter Stelle brach, wirken 
sich negativ auf das Umfeld aus und beeinträch-
tigen das städtebauliche Erscheinungsbild im 
Bereich Südpark und Innenstadt.
 
Für die Flächen, die ein erhebliches Entwick-
lungspotenzial bieten, gibt es bisher keine Zu-
kunftsperspektive, sodass die neu gewonnene 
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architektonische Qualität im Südpark an diesen 
Standorten leider bisher keine Weiterführung 
fi nden konnte. Für die exponierten Standorte 
gilt es, zukunftsfähige Nutzungen zu suchen, die 
sich gut mit dem kreativen Standort verbinden 
lassen und gleichzeitig gute städtebauliche Lö-
sungen bieten.

Handlungsbedarf
• Das Vorhaben der Stadtkirche, sich räumlich  
 und funktional zur City zu öffnen, ist zu un- 
 terstützen, um bauliche, soziale und kultu-
 relle Potenziale der Kirche zu nutzen.
• Für die verwilderten Flächen, die das jetzi- 
 ge Entreé zur südlichen Innenstadt bilden,  
 sind Nachfolgekonzepte zu entwickeln. Da- 
 mit die Stadteingänge auch als Eingangstore  
 in die Innenstadt wahrgenommen werden,  
 sind diese gestalterisch aufzuwerten.
• Die Künstler in den Güterhallen haben ein  

 besonderes, kulturelles Kleinod in der Süd-
 stadt geschaffen. Hier besteht in Koope-
 ration mit den Künstlern besonderer 
 Hand lungsbedar f, um das  k reat i ve   
 Potenzial des Standortes zu erhalten,  
 zu fördern und letztendlich auch für die  
 Innenstadt zu nutzen.

Miteinander [Seele]

Leerstände und Strukturwandel
Der Einzelhandel fördert urbane Bedingungen, 
städtisches Leben, Attraktivität und Multifunkti-
onalität sind ohne ihn nicht vorstellbar. Wegen 
seiner stadtbildenden Funktion muss ihm be-
sondere Aufmerksamkeit gewidmet werden.

Der Handel steht in einem umfangreichen struk-
turellen Wandlungsprozess, der auch in Solingen 
zu beobachten und von den unterschiedlichen 

Einzelhandlesmagnete der Innenstadt
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Akteuren in der Stadt zu begleiten ist. Die ab-
solute Zahl der Betriebe geht zurück. Die Nach-
frage nach "neuen" Flächen wird hauptsächlich 
von Filialisten bestimmt, für die oftmals leer 
stehende, kleine Geschäftsräume nicht in Frage 
kommen. Die Filialisierung der Innenstadt wirkt 
sich negativ auf das Erscheinungsbild der be-
troffenen Straßenzüge – z.B. untere Hauptstraße 
– aus und bedroht damit auch umliegende Ein-
zelhändler.  Für die Immobilieneigentümer sind 
die Leerstände mit erheblichen Einnahmeaus-
fällen verbunden. Zur Wieder- oder Umnutzung 
bedarf es daher besonderer Anstrengungen. 
Bisher gibt es keine Plattform zur Kommunikati-
on zwischen Anbietern und Nachfragern, was in 
Teilen zu einer verzögerten Wiederbelegung der 
Ladenlokale insbesondere bei Nachfolgeproble-
men führt. 

Vor allem großbetriebliche Handelsansiedlun-
gen auf der Grünen Wiese, die dezentrale Zen-
trenstruktur und die Konkurrenz zur Rheinschie-
ne birgt für die Innenstadt Solingens die Gefahr, 
die zentralörtliche Versorgungsfunktion zu ver-
lieren, die durch ein ausreichend ausgestattetes 
und attraktives Handelsangebot geprägt ist.
 
Gemeinsame Allianzen
Für eine funktionierende und lebendige Innen-
stadt ist neben dem Gebauten als Hardware 
auch die Software, das Engagement der Händler 
und Eigentümer besonders wichtig. Das durch 
die Regionale 2006 gestärkte Image der Stadt 
muss stärker für den Handel genutzt werden, 
um den Einzelhandelsstandort Solingen nach-
haltig zu stärken. Die schon bestehenden Initia-
tiven von Händlern in Solingen bedürfen einer 
stärkeren Bündelung, um die Stärkung und Pro-
fi lierung der Innenstadt weiter voranzutreiben.

Leuchttürme und kretiave Keimzellen
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In Ergänzung zum geplanten Hofgarten-Projekt 
auf dem ehemaligen Karstadt-Areal gewinnen 
mögliche Allianzen der Händler  z.B. in Form von 
Immobilien- und Standortgemeinschaften an 
den übrigen und teilweise schwierigen Standor-
ten immer mehr an Bedeutung.
 
Um die Innenstadt zukunftsfähig weiter zu ent-
wickeln, sind partnerschaftliche Kooperation 
von Einzelhändlern, Hauseigentümern, Gastro-
nomen, der Stadtverwaltung und der Politik so-
wie anderen Akteuren notwendig. Ein gutes Bei-
spiel dafür ist der Initiativkreis Solingen e.V., der 
sich auf zentrale Handlungsfelder und kurzfristig 
umsetzbare Maßnahmen in der Innenstadt kon-
zentriert.
 
Der Initiativkreis Solingen e.V. ist ein Zusammen-
schluss verschiedener Akteure und wurde 1992 
als Public-Private-Partnership Projekt, getragen 
und fi nanziert von der Stadt und Privaten, ge-
startet. Mitglieder des Vereins sind Werbege-
meinschaften, der Einzelhandelsverband, die 
Wirtschaftsförderung, die Industrie und die Stadt 
Solingen. Das Ziel ist eine nachhaltige Stärkung 
und Stabilisierung des Standorts Solingen. Zum 
Standortmarketing gehört die Begleitung wichti-
ger Bauvorhaben wie z.B. der Umbau des Graf-
Wilhelm-Platzes/Neumarkt und die Konzeption 
und Organisation von wichtigen Events. 

Ein wichtiger Bestandteil des Stadtmarketings 
bildet das Label Echt.Scharf.Solingen., das auf 
der Grundlage des Förderprogramms "Ab in die 
Mitte" entwickelt wurde. Nach der positiven Re-
sonanz in 2007 und 2008 arbeiten Stadt, Handel 
und weitere private Akteure an einem qualitativ 
hochwertigem Programm unter dem Motto Echt.
Scharf.Solingen., welches in diesem Jahr wieder 
ohne die öffentliche Förderung durch das Land 
NRW gestemmt wird, um die Innenstadt in Szene 
zu setzen und das Label, getragen und fi nanziert 
vor allem durch Sponsoring, im gesamten Stadt-
entwicklungsprozess weiter zu verankern. Das 
Ab-in-die-Mitte-Programm hat dabei als Grund-
lage gedient, um das Label Echt.Scharf.Solingen. 
zu entwicklen.

Die Mobilisierung von privatem und öffentli-
chem Engagement mit dem Ziel, den Standort 
Solingen nachhaltig zu stärken und zu stabilisie-
ren, ist weiter zu fördern.
 
Im Juni diesen Jahres wurde mit der Auftaktver-
anstaltung, zu der alle Eigentümer, Händler und 
wichtigen Innenstadtakteure eingeladen waren, 
ein erster wichtiger Schritt getan, um diese für 
eine Mitwirkung an der zukunftsfähigen Ent-
wicklung der Innenstadt zu gewinnen. 

Handlungsbedarf
• Um Mindernutzungen und Geschäftsleer- 
 stände in der Innenstadt zu reduzieren, ist  

 diesen mehr Aufmerksamkeit zu widmen  
 und ein Konzept für den Umgang mit die- 
 sen Flächen zu entwickeln.
• Vor dem Hintergrund des neuen Einkaufs- 
 zentrums "Hofgarten", das die Verkaufsfl ä- 
 che in der Innenstadt erhöhen und einen
 neuen Einzelhandelsschwerpunkt bilden  
 wird, müssen sich alle Akteure schon  
 jetzt auf Veränderungen in der Handels- 
 landschaft einstellen.
• Neben der Stadt selbst bereiten sich ins-
 besondere die Händler und Eigentümer auf 
 die anstehenden Veränderungen vor, um  
 ihr Geschäft bzw. ihre Immobilie konkur-
 renzfähig zu machen. 
• Für die Zukunftsfähigkeit der Innenstadt ist  
 ein enges Miteinander von Stadt, Eigentü- 
 mern und Händlern erforderlich, um ge-
 meinsam etwas zu bewegen.
• Das geschaffene Label Echt.Scharf.Solin-
 gen., das für besonders qualitätsvolle Ver-
 anstaltungsformate steht, ist weiter zu pro-
 filieren und für eine erfolgreiches Stadt- 
 marketing zu nutzen..

Orientierung / Halt [Körper]

Erreichbarkeit
Die Haupterschließung der Innenstadt erfolgt 
über die Bundesstraße 224  [Konrad-Adenauer-
Straße – Goerdelerstraße]. Diese Bundesstraße 
übernimmt jedoch nicht nur Erschließungsfunk-
tion für die Innenstadt und die angrenzenden 
Parkhäuser, sondern wird auch vom Durch-
gangsverkehr genutzt.

Bereits in den 90er Jahren wurde der Verkehr 
auf dieser Achse gebündelt, der Straßenraum 
der Goerdelerstraße neu gestaltet. Die Achse 
Mummstraße – Kölner Straße – Ufergarten wur-
de rückgebaut, den Fußgängern mehr Fläche 
zugestanden und durch die durchgängige Mittel-
insel das Queren der Straße vereinfacht. Somit 
konnte ein Stück Lebensqualität zurückgewon-
nen und der Einzelhandel gestärkt werden.

Nunmehr verbleibt die Aufgabe, die Konrad-
Adenauer-Straße zwischen Goerdelerstraße 
und Schlagbaum ebenfalls umzubauen und die 
vorhandene Nutzung zu stärken, z.B. durch die 
Anlage von zusätzlichen straßenbegleitenden 
Parkplätzen und der Anlage zusätzlicher Fuß-
gängerüberwege. Diese Maßnahme ist Bestand-
teil des Nordstadtkonzeptes.

Ein weiteres Thema ist die Reduzierung des 
Durchgangsverkehrs. Hierfür war ursprünglich 
eine Umgehungsstraße vorgesehen, die soge-
nannte Westumgehung. Diese Lösung erwies 
sich jedoch als nicht fi nanzierbar. Deswegen 
wird zurzeit überprüft, ob eine kleine Innenstadt-
umfahrung realisiert werden kann. Hierfür wird 
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für die westliche Umfahrungsmöglichkeit über 
die Achse Kölner Straße – Friedrichstraße – Wey-
ersberger Straße – Mangenberg – Anschluss 
Viehbachtalstraße untersucht, ob die Leistungs-
fähigkeit der Strecke bzw. der einzelnen Knoten 
verbessert werden kann.

Voraussetzung hierfür ist, eine Linksabbiege-
möglichkeit von der Kölner Straße in die Kattern-
berger Straße bzw. Friedrichstraße zu schaffen. 
Somit könnte gleichzeitig auch der Rückbau der 
Kölner Straße zwischen Dickenbusch und der 
Peter-Knecht-Straße vorgenommen werden.

Die Innenstadt weist ein ausreichendes Angebot 
an Parkplätzen auf, die sich in Teilen an dezen-
tralen Standorten befi nden. Die drei bestehen-
den Parkhäuser befi nden sich an der Nord-Süd-
Achse, mit dem Bau des Hofgartens entsteht ein 
weiteres Parkhaus, das auch vom Westen über 
die Weyersberger Straße erreichbar ist. 

Die vorhandenen ebenerdigen Parkplätze be-
fi nden sich teilweise im Bereich von Baulücken 
und werden privat betrieben. Die städtischen 
Parkplätze Weyersberger Straße / Kotter Straße 
sind nur teilweise befestigt und sind nicht an-
sprechend gestaltet. Auch über die Gestaltung 
der Flächen, die im rückwärtigen Teil der Fuß-
gängerzone zum Parken genutzt werden, sollte 
nachgedacht werden. So ist z.B. der Blockin-
nenbereich des Südwalls für Anwohnerparken 
reserviert. Somit besteht weniger ein Problem 
bezüglich der Parkplatzkapazität, als vielmehr 
das Problem der städtebaulichen Gestaltung 
der vorhandenen Parkplätze.

Die Parkhäuser und die größeren Parkplätze 
sind über ein statisches Parkleitsystem ausge-
schildert, so dass die Erreichbarkeit der Parkfl ä-
chen gewährleistet ist. Das Parkleitsystem soll 
auf Vollständigkeit überprüft und gegebenen-
falls erweitert werden. Erfolgt die Ausfahrt aus 

Mängel und Chancen im Detail
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den Parkhäuser über Nebenstraßen, wird von 
der Ausfahrt auf die nächstgelegene Hauptver-
kehrsstraße gewiesen, so dass sich ortsunkun-
dige Autofahrer dann wieder an der vorhande-
nen Wegweisung orientieren können. Auch hier 
sollte das Wegweisungssystem auf Vollständig-
keit untersucht werden.

Sowohl die Verknüpfungen zwischen den beleb-
ten und ruhigen Plätzen der Innenstadt als auch 
die fußläufi gen Verbindungen von den Haltestel-
len des schienengebundenen Personennahver-
kehrs in die City sind, im Gegensatz zur optima-
len Verbindung mit dem Bus, nicht immer auf 
den ersten Blick spürbar oder attraktiv. Die Ein-
gänge in die Fußgängerzone sind, insbesondere 
von der Goerdelerstraße auf die Hauptstraße 
z.B. am Südwall und in der Johannisstraße, unat-
traktiv und nicht barrierefrei. Positiv hervorzuhe-
ben sind die neuen südlichen Stadteingänge mit 
dem Haltepunkt Grünewald und dem Bahnhof 

Mitte, die als sprichwörtliche Tore zur Innenstadt 
fungieren, aber für den ortsfremden Besucher 
den fußläufi gen Weg in die Haupteinkaufszone 
nicht verdeutlichen können. 

Durch die bisherige Umsetzung des Innenstadt-
konzeptes und die Projekte der Regionale 2006 
konnte die äußere Erreichbarkeit der Solinger 
Innenstadt in den letzten Jahren verbessert wer-
den. Die innere Erreichbarkeit weist – wie oben 
beschrieben – einige Schwächen auf. Darum 
muss in die Wegebeziehungen und die Qualität 
der öffentlichen Räume in diesen Verbindungs-
korridoren weiter investiert werden, um die 
Zusammenhänge der unterschiedlichen Orte 
besser herauszuarbeiten und Standorte zu ver-
knüpfen. Die innere und äußere Erreichbarkeit 
der Innenstadt für die Solinger und Nicht-Solin-
ger ist zu verbessern, um die Kundenfrequenz 
und letztendlich die Kaufkraftbindung zu erhö-
hen.

Erreichbarkeit der Innenstadt
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Zusammenhalt des Stadtgefüges
Öffentliche Plätze bilden einen wichtigen Bau-
stein im Stadtgefüge, da sie dieses zusammen-
halten und Orientierung und Aufenthaltsorte 
zum Wohlfühlen bieten. Die Nutzungsart und 
-intensität gibt Aufschluss über die Akzeptanz 
und somit über die Qualität eines Platzes.
 
In der Solinger Innenstadt gibt es fünf wichtige 
Plätze, die sehr unterschiedlich ausgestattet 
sind und unterschiedliche Funktionen überneh-
men. Der größte Platz ist der im Rahmen der 
Regionale 2006 gestaltete Neumarkt, auf dem 
dreimal in der Woche der Wochenmarkt stattfi n-
det. Der Standort hat durch die Aufwertung des 
Platzes und der Neugestaltung des zentralen 
Bushaltepunktes ein großes Potenzial für künf-
tige Nutzungen erfahren. Zur Belebung des Plat-
zes hat die Umsiedlung des Marktes von der un-
teren Hauptstraße an seinen ursprünglichen Ort, 
die Ansiedlung von gastronomischen Betrieben 
mit Außengastronomie und die vielfältigen Ver-
anstaltungen beigetragen. Der Mühlenplatz in 
den Clemens-Galerien ist baulich gefasst und 
bietet durch die gastronomischen Betriebe und 
die Treppenanlage eine gute Treff- und Begeg-
nungsmöglichkeit.
 
Das Potenzial der drei anderen Plätze Alter 
Markt, Fronhof und Entenpfuhl bleibt teilweise 
aufgrund ihrer Ausstattung, Lage im Stadtgefüge 
und ihres städtebaulichen Erscheinungsbildes 
ungenutzt, zudem sind die Charaktere der ein-
zelnen Plätze zu wenig ausgeprägt. 

Handlungsbedarf
• Für eine bessere Orientierung ist die inne- 
 re und äußere Erreichbarkeit der Innenstadt  
 zu verbessern.
• Um die Kundenfrequenz der Innenstadt zu
 erhöhen, sind die vorhandenen Parkplätze
 besser auszuschildern und zu vermarkten.
• Um dem Innenstadtgefüge Halt zu geben  
 und dieses letztendlich zu stärken, ist der  
 Charakter der einzelnen Plätze herauszuar- 
 beiten und zu profi lieren.
Impulse / Spannung [Seele]

Qualität des öffentlichen Raums
Der öffentliche Raum ist das Aushängeschild, 
die Visitenkarte einer Stadt. Die Plätze, Straßen 
und Gassen prägen Image sowie Charakter 
und sind Ausdruck des kulturellen Lebens, des 
Wohlstands, der Bildung und der Herkunft ihrer 
Bewohner. Die Vielfalt und Qualität des öffent-
lichen Raums kann der Innenstadt besondere 
Impulse verleihen.

Gestalterische Leitlinien für den öffentlichen 
Raum sollten dazu beitragen, die Innenstadt zu 
einem unverwechselbaren Ort mit besonderen 
Impulsen zu machen. Dabei können die The-
menfelder Lichtkunst und Illumination, Kunst 

und Installationen, Wasserkunst, Gastronomie, 
Stadtmobiliar und Oberfl ächenmaterialien eine 
wesentliche Rolle spielen. Besonders zu erwäh-
nen ist die Thematik der Lichtkunst, die in der 
öffentlichen Wahrnehmung der Menschen eine 
herausragende Rolle spielt. In Solingen wird 
diese Form der Kunst bisher jedoch wenig her-
vorgehoben. Licht trägt zur Belebung nach Ein-
bruch der Dunkelheit und auch zur Sicherheit 
der Bewohner und Wegfi ndung bei. 

Die Gestaltung des öffentlichen Raums in der 
Solinger Innenstadt kann eher als funktional und 
in noch nicht aufgewerteten Teilbereichen als 
vernachlässigt beschrieben werden. Die Stadt-
möblierung ist zweckmäßig, und die vorhan-
denen Sitzgelegenheiten sind nicht immer an-
sprechend gestaltet. Die Fußgängerzone wird in 
Teilen mit Auslegware und Werbeschildern der 
Händler zugestellt, die das Erscheinungsbild der 
Innenstadt beeinträchtigen. 

Gerade für Kinder und Jugendliche fehlen Auf-
enthalts- und Spielfl ächen, an denen sie sich 
aktiv am urbanen Leben beteiligen können. Ne-
ben den sehr erfolgreich etablierten Aktivitäten 
unter dem Label Echt.Scharf.Solingen. gibt es 
immer noch kleinere Veranstaltungen, die keine 
außergewöhnlichen Stände bieten und somit in 
der Regel keine zusätzlichen Kunden anlocken.

Das Erscheinungsbild des öffentlichen Raums 
wird stark durch seine Materialien geprägt. Da 
auf die Materialien bei der Fassadengestaltung – 
die zumeist Dritte vornehmen – nur beschränkt 
Einfl uss genommen werden kann, kommt der 
Materialität der Oberfl ächen des öffentlichen 
Raums eine besondere Rolle zu. Die Zusammen-
hänge in den Laufl agen der Geschäftsbereiche 
und in der Verknüpfung einzelner Funktions-
bereiche werden für den Besucher aufgrund 
wechselnder Bodenbeläge der Innenstadt nicht 
immer sichtbar. Die fi nanzielle Beteiligung Dritter 
an einer attraktiven Gestaltung des öffentlichen 
Raums mit Unterstützung einer Gestaltungsfi bel 
ist anzustreben.

Grünräume
Die Innenstadt hat zwei unterschiedliche Gesich-
ter der Freiraumstruktur. Zum einen ist dort der 
sehr steinern geprägte, eigentliche Innenstadt-
kern und zum anderen die stark durchgrünten 
Wohnbereiche, die sich rings um das sogenann-
te "Innenstadtei" anordnen. Diese soeben be-
schriebenen Eigenheiten machen das besonde-
re Kennzeichen der Stadt aus. Dieser Charakter 
gilt nicht für die umliegenden Quartiere, die eine 
starke Durchgrünung mit nachweisbaren grü-
nen Mittelpunkten aufweisen. Dieser Gegensatz 
stellt eine besondere Qualität Solingens dar, die 
es in Zukunft auch weiter zu stärken gilt. 

29
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Die größeren öffentlichen Grün- und Parkanla-
gen im Innenstadtbereich sind
•    der Bereich Vorspeler Anlagen mit der Frei- 
 fl ächenanlage an der Augustastraße,
•    der Weyersberg,
•    der Dickenbusch,
•    der Birkenweiher,
•    der Maltesergrund und
•    der städtische Friedhof.
 
Ergänzt bzw. teilweise verbunden werden die-
se Freifl ächenanlagen durch das verbindende 
Element der Korkenziehertrasse. Zudem befi n-
den sich weitere größere, private Grünbereiche 
im Innenstadtbereich, beispielsweise in der 
sehr durchgrünten Siedlung an der Ernst-Wolt-
mann-Straße, die die großzügigen öffentlichen 
Parkfl ächen qualitativ und quantitativ ergänzen. 
Charakteristisch für nahezu alle Freiraum- und 
Parkbereiche ist die Nutzung unter Wert und ein 
nicht zeitgemäßes Erscheinungsbild. Mängel 
beziehen sich auf die Ausstattung, die unzurei-
chende Beleuchtung, die fehlenden eindeutigen 
Wegeführungen sowie die unzureichende Ge-
staltqualität.
 
Die Grünanlagen schotten sich oft gegenüber 
den umliegenden städtischen Räumen ab und 
unterliegen somit auch Qualitätseinbußen. Die 
fußläufi gen Verbindungen von der Innenstadt 
in umliegende Grünfl ächen, wie z.B. den Malte-
sergrund oder die Korkenziehertrasse, ist bisher 
nicht in ausreichendem Maße gegeben. Auch 
die weiteren, in ausreichender Zahl vorhande-

nen Freiraumbereiche verfügen über keine an-
sprechende Verbindung untereinander. Am Ran-
de der Innenstadt existieren weitere wichtige 
Ausgleichsräume mit dem Nacker Bachtal, dem 
Viehbachtal, dem Botanischen Garten, der Erho-
lungsanlage Bärenloch, der Parkanlage Kannen-
hof oder dem Hohenklauberg. Es fehlt jedoch 
bisher eine ansprechende und sichere Anbin-
dung dieser Grünanlagen an die Grünbereiche 
im näheren Umfeld der Innenstadt. Wünschens-
wert wäre eine Verknüpfung der verschiedenen 
Grünbereiche sowohl untereinander als auch zu 
den größeren Grünbereichen außerhalb der In-
nenstadt.

Der Umgang mit Grünanlagen  – auch im Hinblick 
auf ihre Bewirtschaftung – wird derzeit disku-
tiert.

Handlungsbedarf
• Die Gestaltung des öffentlichen Raums ist  
 durch ansprechendes Mobiliar und deren  
 Anordnung im Raum zu verbessern, um die  
 Aufenthaltsqualität und damit auch die Ver- 
 weildauer in der Innenstadt zu erhöhen. 
• Da die Innenstadt einen steinernen Cha- 
 rakter besitzt, kommt der Vernetzung mit  
 den umliegenden Grünräumen eine beson- 
 dere freiraumplanerische und ökologische  
 Bedeutung zu.
• Das Potenzial der Grünanlagen in der südli- 
 chen und nördlichen Innenstadt, insbeson- 
 dere auch der Korkenziehertrasse, ist dabei  
 zu stärken und für die Innenstadt zu nutzen.
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Stärken Schwächen

• Umbau Fronhof
• Fußgängerzone Hauptstraße und Bau Clemens-    
      Galerien als multifunktionales Einkaufszentrum
• Kreativstandort Südliche Innenstadt mit Forum  
      Produktdesign, Südpark, Museum Plagiarius
• Neue ÖPNV-Haltepunkte Mitte und Grünewald
• Umbau Neumarkt zu modernem Stadtplatz sowie 
      Graf-Wilhelm-Platz zum neuen Busbahnhof
• Breites Angebotsspektrum im Einzelhandel
• Neubau/Erweiterung Rathaus als Impuls für die  
      Nordstadt
• Flächenpotenzial kleiner bis mittelgroßer Plätze 
• Umgebung Innenstadt mit Grünfl ächen unter-
      schiedlicher Größe 
• Wachsende Nachfrage nach innerstädtischen 
      Wohnraum
• Zusammenarbeit Werbe- und Interessenring WIR  
      e.V., Initiativkreis, Stadt Solingen, Wirtschaftsför-
      derung

• Negative Entwicklungen im Bereich Unterer 
      Hauptstraße vom "Stein" bis zum "Entenpfuhl" 
      und im BachtorCentrum 
• Mindernutzungen, Leerstände und teilweise 
      schlechtes Erscheinungsbild öffentlicher Raum
• Leerstand und vereinzelte Baulücken östlich der 
      City mit Weggang Polizeipräsidium an Goerdeler-
      straße
• Problematische Vermietung Clemens-Galerien
• Fehlende Verknüpfung räumlich abgetrennter Be-
      reiche und dazwischen liegendem Citybereich
• Angebotsschwächen im Zentrenleitsortiment 
      Bekleidung, Nahrungs- und Genussmittel sowie 
      in der Gastronomie und im Dienstleistungssektor
• Deutlicher Kaufkraftabfl uss v.a. in die großen 
      Städte Düsseldorf und Köln und zugleich niedrige 
      Zentralitäts-, Kaufkraft- und Umsatzkennziffer 
• Exponierte Brachfl ächen am Eingangstor zur Süd- 
      stadt

Chancen Gefahren

• Schaffung neuer und nachhaltiger Arbeitsplätze 
      durch vielfältige Projekte der Kreativwirtschaft 
      und Attraktivierung der Einzelhandelslandschaft
• Stärkung der Barrierfreiheit des öffentlichen 
      Raums durch qualitativ hochwertige Gestaltung 
      und optimale Anbindung  an die Grünfl ächen der 
      Innenstadt
• Integration und aktive Mitarbeit von Migranten an 
      der Qualifi zierung ihrer Innenstadt
• Verbesserung der sozialen, ökonomischen und 
      ökologischen Lebensbedingungen durch gleich-
      zeitige Stärkung des Wohn- und Arbeitsstandor-
      tes Innenstadt
• Parallele Entwicklung Innenstadt und innenstadt-
      naher Quartiere [Südliche Innenstadt und Nord -   
      stadt], mit dem Ziel, die Attraktivität der gesam-
      ten Innenstadt ganzheitlich zu erhöhen 
• Schaffung neuer Identität und Nutzung dieser für 
      das Außenimage
• Schaffung von kreativen Milieus, stärkere Profi l-
      bildung zur Ausnutzung der Vermarktung für die
      Gesamtstadt
• Strategische Positionierung des Einzelhandels-
      standortes "Bergisches Städtedreieck"
• Wohnangebot für alle Generationen und dessen 
      stärkere Vermarktung
• Branchenmix fördert Synergieeffekte zwischen 
      Anbietern
• Erfolgreiches Format Echt.Scharf.Solingen. kann 
      als Label für das Marketing der Gesamtstadt ge-
      nutzt werden

• Schwächung der Standorte an der Hauptstraße, 
      insbesondere der Unteren Hauptstraße/
      Entenpfuhl und Clemens-Galerien
• Verschiebungen in der Handelslandschaft
• Ungenügende Akquisition privaten Engagements 
      sowie Kapitals
• Isolierte Entwicklung Nordstadt, City und Süd-
      stadt
• Heterogene Eigentümerstruktur verlangsamt ge-
      meinsame Entscheidungsprozesse
• Bei fehlender Aufwertung von Straßen und der
      Qualifi zierung öffentlicher Räume weiterer Verlust 
      der Attraktivität der Innenstadt
• Kein ausreichendes Angebot an attraktivem und 
      vielfältigem Wohnraumangebot
• Fehlende Freizeitangebote für Familien und damit 
      einhergehende weitere Schrumpfung



 10 LEITBILD "DREIECKSBEZIEHUNGEN"

Das Leitbild der Innenstadtentwicklung baut  auf 
zwei Aussagen des Innenstadtkonzeptes von 
1991 auf, die noch aktuell und gültig sind:

• Die City von Solingen ist steinern geprägt,  
 was auch den Charakter des öffentlichen  
 Raums ausmacht. Um dieses steinerne  
 "Innenstadtei" befindet sich jedoch ein  
 Kranz von unterschiedlich großen und qua-
 litätvollen Freiraum- und Grünflächen.
• Das "Innenstadtei" mit seiner Nutzung als  
 Einzelhandelszentrum von Solingen besteht 
 aus den drei Polen bzw. Anziehungspunkten 
 Graf-Wilhelm-Platz/Neumarkt – Mühlenplatz  
 – Entenpfuhl, die zusammen ein räumliches  
 Dreieck bilden.

Diese Aussagen führen zu einem zusam-
menhängenden räumlichen und funktionalen 
Leitbild. 

Funktional sind neben dem beschriebenen 
Innenstadtdreieck zwischen Graf-Wilhelm-Platz/
Neumarkt – Mühlenplatz – Entenpfuhl mit seiner 
Einzelhandelsfunktion zwei weitere Dreiecke 
auszumachen. Zum Einen ist dies das Kultur- 
und Verwaltungsdreieck der Nordstadt und zum 
Anderen das Design- und Kreativitätsdreieck 
der Südstadt [s. Prolog und Epilog]. Doch funk-
tionieren die Dreiecksbeziehungen nur bedingt 
miteinander. So bleibt der Entenpfuhl in seiner 
Funktion dem Neumarkt sowie dem Mühlenplatz 
weit hinterher, während im nördlichen Dreieck 
die Barriere der Konrad-Adenauerstraße eine 
weitere Entwicklung erschwert und im südlichen 
Dreieck noch viele mögliche Potenzialstandorte 
feststellbar sind. Zudem fungieren die Clemens-
Galerien und der Entenpfuhl als Schnittstellen 
zwischen diesen beiden Dreiecken, die jedoch 
aufgrund ihrer gestalterischen bzw. funktionalen 
Mängel die Dreiecksbeziehungen schwächen.

Das steinerne "Innenstadtei" und 
seine umgebenden Grünräume
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Somit hat sich als Leitbild das Bild der 
Dreiecksbeziehungen herauskristallisiert, die in 
ihrer Funktionalität und Gestaltung aufgewer-
tet werden müssen. Gelingt es, die aus dem 
Takt geratenen Dreiecksbeziehungen wieder zu 
kitten bzw. zu attraktivieren, kann mit Hilfe des 
zu generiernden Alleinstellungsmerkmals eine 
Innenstadtentwicklung angestoßen werden, die 
auch zur positiven Wahrnehmung nach außen 
beiträgt.

Die sieben Grundlagen einer Beziehung, die 
auch als die grundlegenden Handlungsfelder 
bezeichnet werden können, sollen im nächs-
ten Kapitel beschreiben werden. Als beson-
derer Handlungsschwerpunkt stellt sich dabei 
die Akquirierung von privatem Engagement 
und Kapital  heraus. Auf den angesprochenen 
Grundlagen bzw. Handlungsfeldern bauen dann 
schließlich die einzelnen Maßnahmen auf.

Neben der räumlichen und funktionalen 
Verknüpfung der Dreiecke darf bei einem 
Leitbild für City 2013 jedoch der gesamte 
Innenstadtkörper nicht außer Acht gelassen 
werden. Darum muss als weiterer Bestandteil 
des Leitbildes für City 2013 die Verknüpfung 
der bestehenden Grünflächen der Innenstadt 
untereinander als auch mit der "steinernen" 
Innenstadt erwähnt werden. Denn oft ahnt der 
Innenstadtbesucher nicht die Qualitäten, die in 
unmittelbarer Umgebung des "Innenstadteis" 
vorherrschen.

Daher bedürfen nicht nur die Verbindungen 
der bedeutenden Orte der Innenstadt einer 
gestalterischen Aufwertung, sondern auch die 
Verbindungen in die grünen Parkbereiche der 
Innenstadt.

Das Leitbild der Innenstadt 
"Dreiecksbeziehungen"
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 11 HANDLUNGSFELDER

Eine Beziehung zwischen Menschen, aber auch 
zwischen verschiedenen Orten der Innenstadt-
entwicklung, baut auf immer gleichbleibenden 
Grundlagen auf. Manche dieser Grundlagen sind 
physischer, manche psychischer Natur, d.h. sie 
betreffen entweder den Körper oder die Seele. 
Gleiches lässt sich über die Innenstadtentwick-
lung sagen, wobei hier der Körper die Gestaltung 
des öffentlichen und privaten Raums sowie die 
Baustruktur, die Seele das Zusammenspiel der 
privaten und öffentlichen Akteure symbolisiert.

Die sieben Grundlagen einer Beziehung – und 
einer funktionierenden Dreiecksbeziehung der 
Innenstadtentwicklung – sind:

1. Gesichter / Aussehen [Körper]
Das Gesicht bzw. das Aussehen einer Stadt 
spiegelt sich im Zustand des öffentlichen Raums 
wider. Ähnlich einer menschlichen Beziehung 
wird auch der öffentliche Raum nur als attraktiv 
wahrgenommen, wenn sein Erscheinungsbild 
seiner bestehenden oder angestrebten Nutzung 
entspricht. Daher sollen die angesprochenen 
Maßnahmen in diesem Handlungsfeld dazu bei-
tragen, das Erscheinungsbild des öffentlichen 
Raums entsprechend seiner Nutzung anzupas-
sen und eine attraktive Wegebeziehung von der 
südlichen Innenstadt über die City zur nördli-
chen Innenstadt ermöglichen.

2. Wohlfühlen [Seele]
Sowohl in einer Beziehung als auch in einer In-
nenstadt muss sich jeder Mensch wohlfühlen, 
ansonsten droht eine Beziehung zu scheitern. 
In einer Innenstadt hat die Thematik des Wohl-
fühlens viel mit der Qualität des Wohnens zu 
tun. Hier bestehen für die Solinger Innenstadt, 
die schon immer eine besondere Bedeutung als 
Wohnstandort hatte, größere Entwicklungspo-
tenziale. Diese betreffen sowohl Baulücken als 
auch mindergenutzte Grundstücke oder die An-
passung bestehenden Wohnraums. Ein weiterer 
Wohlfühlfaktor betrifft die Qualität des Einkau-
fens. Nur dort, wo man seine gewünschten Wa-
ren erhält, und dies auch in einer ansprechen-
den Qualität und Warenpräsentation, kauft man 
gerne ein. Hier möchte man sich auch zu einem 
Kaffee und Kuchen hinsetzen und die Sonne ge-
nießen.

3. Puls [Körper]
Der Puls bzw. der Herzschlag gibt den Takt ei-
ner Beziehung und auch den der Innenstadt-
entwicklung wider. Aufgrund der Bedeutung 
der hier enthaltenen Maßnahmen ist die Qua-
lifi zierung durch Wettbewerbe angeraten, um 
aufgrund der vielfältigen Lösungsstrategien den 
besten Entwurf für einen Leuchtturm bzw. die 
Keimzelle der Innenstadtentwicklung auswäh-
len zu können. Gelingt die Entwicklung dieser 
außergewöhnlichen Standorte, hat dies zumeist 
eine Impulswirkung auf die weitere Innenstadt-
entwicklung. Für das Projekt City 2013 existieren 
gleich mehrere Impulsprojekte, die sich positiv 
auf die Innenstadtentwicklung auswirken wer-
den.

4. Miteinander [Seele]
Nur miteinander ist man stark, der Einzelne kann 
zumeist nur wenig bewirken. Dies gilt in beson-
derem Maße bei der Qualifi zierung einer Innen-
stadt. Daher bauen auch die hier vorgesehenen 
Maßnahmen auf dem Engagement und den Ini-
tiativen der privaten Akteure der Innenstadtent-
wicklung auf. Das Zusammengehörigkeitsgefühl 
und die interne Kommunikation sollen gestärkt 
werden, denn nur wenn alle Einzelhändler, Im-
mobilienbesitzer und weitere öffentliche sowie 
privaten Akteure an einem Strang ziehen, lässt 
sich die Innenstadt von Solingen vermarkten 
und in ein positives Licht rücken. Zur Erreichung 
dieser Zielvorgabe muss jedoch auch privates 
Kapital akquiriert werden – beispielsweise über 
die Instrumente Verfügungsfond und Immobili-
en- und Standortgemeinschaft.
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5. Orientierung / Halt [Körper]
Jeder Besucher der Innenstadt muss – wie in ei-
ner Beziehung – wissen, woran er ist. Er muss 
auf qualitativ hochwertigen Wegebeziehungen 
von A nach B geleitet werden. Und er muss wis-
sen, welche Angebote dort geboten werden. 
Wichtig ist aber auch, sein Verständnis für die 
Innenstadt zu schärfen. Wo beginnt die City im 
Norden, Osten, Süden und Westen, wo kann 
man günstig und bequem in unmittelbarer Nähe 
sein Fahrzeug lassen, und wie gelangt man zu 
den attraktiven Freiräumen, wenn man einmal 
nicht einkaufen, sondern einfach die Seele bau-
meln lassen will?

6. Impulse / Spannung [Seele]
Eine Beziehung kann über die Jahre einschlafen. 
Daher brauch sie von Zeit zu Zeit etwas Salz in 
der Suppe. Dieses Salz bedarf einer besonderen 
Qualität und muss bezogen auf die Innenstadt-
entwicklung das Besondere ausmachen, muss 
Akzente setzen und Lust auf einen Innenstadt-
besuch wecken. Diese Akzentsetzungen kön-
nen teilweise temporärer Natur sein, müssen 
aber nachhaltig wiederkehren und so zu einem 
Identifi kationsmerkmal werden. Andere Akzente 
müssen aber auch dauerhaft verortet werden, 
um Besucher aus anderen Regionen öfters in 
die Solinger Innenstadt zu locken. Die Themati-
ken Licht, Farbe, Wasser, Kunst und Kultur spie-
len hierbei eine besondere Rolle. Aufgrund der 
benötigten gestalterischen Qualität der Impulse 
bedarf es einer Qualifi zierung über die Auslo-
bung von geeigneten Wettbewerben.

7. Pfl ege für Körper und Seele
Jede Beziehung bedarf einer ständigen Pfl ege. 
Für den öffentlichen Raum heißt das, dass auf 
Sauberkeit und Sicherheit ein besonderes Au-
genmerk gelegt werden muss. Private müssen 
verstärkt den öffentlichen Raum mitbetrachten. 
Die Mentalität – man kehrt nur in seinem Haus, 
aber nicht vor seiner Haustür – muss ins Ge-
genteil umgekehrt werden. Entlastet man den 
öffentlichen Haushalt in der Pfl ege des öffentli-
chen Raums, indem man eben doch vor seiner 
eigenen Haustür kehrt, können evtl. hiervon 
andere Maßnahmen fi nanziert werden. Zudem 
müssen Angebote für Eltern, junge und alte 
Menschen ins Leben gerufen werden, die das 
Zusammenleben erleichtern und aufgrund der 
Aufgabenerleichterung auch zu einem erhöhten 
Kaufkonsum führen.

Dieser kurze Überblick über die Grundlagen 
bzw. Handlungsfelder von City 2013 soll ver-
deutlichen, welche Prioritäten bei der zukünfti-
gen Innenstadtentwicklung gesetzt werden. Um 
die Notwendigkeit der später erläuterten einzel-
nen Maßnahmen gezielt den Bürgerinnen und 
Bürgern näherzubringen, wurde absichtlich eine 
bildhafte Sprache verwendet. Denn nur wenn 
alle Akteure an einem Strang ziehen und auch 
wissen, auf welches Ziel sie hinarbeiten, kann 
ein solch breit angelegter Prozess Erfolg haben.
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 12 MASSNAHMEN

In Kapitel elf wurden die sieben Grundlagen 
einer funktionierenden Beziehung für Körper 
und Seele beschrieben, die als Bedingung ver-
standen werden, damit das System Innenstadt 
funktioniert. Damit die Beziehung auch langfristi-
ger Natur ist, sind dem Organismus ausreichend 
wichtige Nährstoffe, sogenannte Vitamine ["vita" 
lateinisch für "Leben"] zuzuführen. Im folgen-
den Kapitel werden die einzelnen Maßnahmen 
zur Stärkung und Pflege des Körpers und der 
Seele erläutert, die sich zu diesen Oberthemen 
zusammenfassen lassen:

1. Städtebauliche, inhaltliche und themati-
 sche Verknüpfung der Teilräume und Pole 
 in der Innenstadt 
2. Maßnahmen zur Gestaltung und Belebung  
 des öffentlichen Raums
3. Akquise von Mitteln zur Investitionsvor -
 bereitung
4. Entwicklung von kreativen Potenzialstand-
 orten
5. Gebiets- und Kreativmanagement
6. Profilierung und Vermarktung
7. Synergieeffekte der Dreiecksbeziehung nut- 
 zen

Die Zielsetzung besteht darin, das Zentrum als 
Ort des Handels, der Kunst, Kultur und Freizeit, 
des Wohnens und Arbeitens stärker und dauer-
haft im Bewusstsein der Bürger zu verankern.

Gesichter / Aussehen [Körper]
Umgestaltung Alter Markt – Dienstleistungs-
achse Goerdelerstraße – Nachfolgekonzept 
BachtorCentrum – Umgestaltung Entenpfuhl – 
Hof- und Fassadenprogramm – Gestal tungs fibel 

Der öffentliche Raum ist das Aushängeschild 
jeder Innenstadt. Ist er ansprechend gestal-
tet, steigt auch die Aufenthaltsqualität und 
die Kundenfrequenz. Doch wird ein Raum erst 
interessant für einen Besucher, wenn auch 
die angrenzende Bebauung und Nutzung ihn 
zum Verweilen einlädt. Somit ergibt sich ein 
Zusammenspiel von dem Raum, in dem man 
sich bewegt und der einladenden Nutzung am 
Wegesrand, die man sich ansieht. Die Stadt 
ist für die Gestaltung des öffentlichen Raums 
zuständig, die privaten Immobilienbesitzer 
jedoch für die gebaute Umgebung. Daher ent-
steht eine gegenseitige Abhängigkeit, die einer 
gemeinsamen Betrachtung bedarf.

Am Graf-Wilhelm-Platz, ehemaliges Karstadt-Wa -
renhaus, ist die Translozierung des denkmalge-
schützten Hedderich-Pavillons vorgesehen. Die 
Versetzung ist eine notwendige Voraussetzung 
für die Neu-Entwicklung des Handelsstandortes 
am Graf-Wilhelm-Platz/Neumarkt/Kölner Straße. 
Hierdurch kann das für die Entwicklung der 
gesamten Innenstadt bedeutsame Projekt des 
neuen Einkaufszentrums gewährleistet werden.

Umgestaltung des Alten Marktes
Der Alte Markt ist neben dem Fronhof die 
eigentliche Keimzelle der Innenstadt Solingens. 
Zudem ist er einer der wichtigsten Plätze in der 
Wegebeziehung vom Neumarkt / Graf-Wilhelm-
Platz über den Entenpfuhl zum Südpark. 

Mit der im Rahmen von City 2013 beabsich-
tigten Umsetzung des Wettbewerbergebnisses 
aus dem Jahr 2003 der Planergruppe Heichel 
aus Bonn kann der Platz seiner Bedeutung 
entsprechend gestaltet werden. Dabei liegt der 
Umgestaltung eine sehr einfache, aber gerade 
deswegen zukunftsgewandte Idee zugrunde. 
Drei Podeste, eines aus Stahl, eines aus Holz 
und eines aus Glas, "docken" an die drei beste-
henden Bäume des Platzes an. Die Skulptur 
des Dichters Peter Witte  – die sich bereits 
heute auf dem Alten Markt befindet – findet 
ein neues Zuhause auf dem Glaspodest, zwei 
Klingenschmiede in zeitgemäßer Ausführung 
auf dem Platz an dem Stahlpodest. Alle drei 
Podeste können von den Besuchern "erobert" 
werden. Ein Granitpflaster dient als Bodenbelag 
und gibt dem Gesamtplatz eine ansprechende 
Gestaltung.

Dienstleistungsachse Goerdelerstraße - Stand-
ortkonzept und Nachfolgenutzung
Die Goerdelerstraße, die als Hauptverkehrsstraße 
den Durchgangsverkehr um das sogenannte 
"Innenstadtei" lenkt, ist seit jeher der bedeu-
tendste Dienstleistungsstandort der Innenstadt. 

Polizei, Amtsgericht und Finanzamt sind hier 
angesiedelt. Die Polizeiinspektion wird jedoch 
kurzfristig an einen anderen Ort der Innenstadt 
umziehen, das ehemalige Polizeigebäude wird 
niedergelegt. Auch das Finanzamt plant im 
Rahmen eines Konzentrationsprozesses die 
Zusammenlegung seiner Standorte an der 
Goerdelerstraße, was einen Neubau zur Folge 
hat. Aus diesen Entwicklungen wird deutlich, 
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dass der gesamte Bereich einer städtebaulichen 
Neuordnung bedarf. Diese erstreckt sich jedoch 
auch auf die gegenüberliegende Straßenseite, 
wo mindergenutzte Geschäfte oder Leerstände 
sowie minderwertige öffentliche Räume das 
Erscheinungsbild prägen. Auch über eine 
mögliche Anbindung des BachtorCentrums 
an die innerstädtische Erholungsfläche des 
Maltesergrundes ist nachzudenken.

Daher soll im Rahmen von City 2013 die 
Erarbeitung eines Masterplans in Auftrag gege-
ben werden, der die abzusehenden städtebau-
lichen Missstände ordnet und eine zukunftsfä-
hige Entwicklung beidseits der Goerdelerstraße 
ermöglicht. 

Nachfolgekonzept BachtorCentrum
Das BachtorCentrum ist geprägt von einer 
hohen Leerstandsquote und größtenteils von 
sogenannten Billiganbietern. Schon seit Jahren 

befindet sich das Zentrum, in dem auch eine 
Altentagesstätte integriert ist, mit der unteren 
Hauptstraße in einem kontinuierlichen Trading-
Down-Prozess. Die Gründe für den Niedergang 
sind vielfältig und reichen von der unzureichen-
den Erschließungssituation bis hin zur nicht 
zeitgemäßen Gestaltung und Vermarktung.

Aufbauend auf den Ergebnissen des Ma -
sterplans zur Goerdelerstraße und in Ein-
klang mit der beabsichtigten Immobilien- 
und Standortgemeinschaft in der unteren 
Hauptstraße soll gemeinsam mit dem Eigentü-
mer ein geeignetes Konzept zur Aufwertung des 
Centers gefunden werden. Ziel ist es, über priva-
te Initiative den Leerständen eine neue Nutzung 
zuzuführen. Dabei finden auch die Ergebnisse 
des Wettbewerbs zur Licht- und Farbgestaltung 
für die Innenstadt [s. Kapitel Impulse / Spannung] 
besondere Bedeutung. Das zu erarbeitende 
und umzusetzende Konzept soll u.a. Aussagen 

Maßnahmenpaket "Gesicht / Aussehen"
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zur Gestaltung, zur Anbindung an die umge-
benden Grünräume, zur Zwischnnutzung von 
Leerständen und zur geeigneten Vermarktung 
liefern.

Umgestaltung Entenpfuhl
Der Entenpfuhl ist der Dreiecksendpunkt 
des Innenstadtdreiecks, der noch nicht über 
eine ihm angemessene Gestaltung bzw. 
Nutzung verfügt. Eine Mehrfachbeauftragung 
unter Architekten/ Stadtplanern soll unter 
Berücksichtigung der Aufwertungsmaßnahmen 
der unteren Hauptstraße Lösungen zur künf-
tigen Platzgestaltung liefern. Dabei geht es 
sowohl bei der unteren Hauptstraße als auch 
beim Entenpfuhl nicht um die Gestaltung 
einer neuen Platzmaterialität, sondern um 
die Akzentuierung und Belebung des Platzes 
durch geeignete Maßnahmen, beispielsweise 
dem spielerischen Umgang mit Wasser. Die 
gesuchte Lösung muss somit nicht nur bau-
liche Antworten liefern, sondern auch eine 
Impulswirkung auf die angrenzenden Nutzungen 
haben und Mög lichkeiten für Veranstaltungen 
bieten. Eine Ga stronomienutzung auf dem Platz 
wäre wün schenswert. Zudem ist im Entwurf 
darauf zu achten, eine Antwort auf die optimale 
Anbindung an den Südpark mitzudenken.

Hof- und Fassadenprogramm – Gestaltung von 
Blockinnenbereichen
Mit Hilfe des Hof- und Fassadenprogramms 
sollen u.a. die Ergebnisse des Wettbewerbs zur 
Licht- und Farbgestaltung der Innenstadt umge-
setzt werden. 

Im Fokus der Betrachtung liegen neben den 
Schauseiten zu den Haupteinkaufsstraßen 
aber auch die rückwärtigen Bereiche. Hier ist 
vor allem die Erschließungsstraße zwischen 
Goerdelerstraße und Hauptstraße zu nennen, 
die aufgrund ihres Hinterhofcharakters über 
eine unzureichende Gestaltung verfügt. Durch 
die anteilige Förderung von Einzelmaßnahmen 
sowie den vorliegenden Ergebnissen des 
Wettbewerbs und der Gestaltungsfibel kann 
den Immobilienbesitzern auf eindringliche 
Weise die Vorteile ihrer Investition verständlich 
gemacht werden. Denn mit ihrer Hilfe kann ein 
Alleinstellungsmerkmal für die Innenstadt von 
Solingen herausgearbeitet und ein attraktives 
Stadtbild verwirklicht werden.

Gestaltung in der Innenstadt – Gestaltungsfibel 
als ein mögliches Qualifizierungsinstrument
Schon im Innenstadtkonzept von 1991 wurde 
ausgeführt, dass die Innenstadt aufgrund ihrer 
einheitlichen Nachkriegsbebauung durchaus 
einen gewissen Denkmalcharakter hat. Wenn 
auch diese Aussagen durch die Veränderungen 
der letzten Jahrzehnte mittlerweile verwässert 
sind, so ist doch die Besonderheit der Bebauung 
nicht zu leugnen.

Auf diesem Potenzial aufbauend soll eine 
Gestaltungsfibel in Auftrag gegeben wer-
den, die Aussagen über die Thematiken 
Werbung, Vordächer, Farbgestaltung, Schau-
fenstergestaltung, Gastronomie, Möblierung im 
öffentlichen Raum, Beleuchtung, Materialien 
etc. gibt. Ziel soll es sein, mit Hilfe der Fibel 
die Immobilienbesitzer zu beraten und von 
einer ansprechenden Gestaltung ihrer Gebäude 
zu überzeugen. Hierfür ist in erster Linie der 
City-Manager verantwortlich, der auch für 
das notwendige Marketing der Fibel zustän-
dig ist. Langfristiges Ziel ist eine grundsätzli-
che einheitliche Gestaltung der Innenstadt, die 
zur Attraktivitätssteigerung beiträgt und zum 
Einkaufen und Bummeln einlädt.

Wohlfühlen [Seele]
Engagement privater Immobilieneigentümer 
und Unternehmer – Etablierung des Innen-
stadtwohnens

Engagement privater Immobilieneigentümer 
und Unternehmer
Eine Attraktivierung der Innenstadt kann 
so wohl eine stärkere Bindung der einhei-
mischen Bevölkerung als auch zusätzli-
che Kaufkraftzuflüsse aus den kleineren 
Nachbarkommunen bewirken. Das Angebot 
orientiert sich dabei an der Nachfrage der 
Konsumenten. Letztendlich ist es die Kauf-
entscheidung der Menschen vor Ort, die über 
die Wirtschaftlichkeit und damit den Erhalt 
des einzelnen Geschäftes entscheidet. Um die 
Nachfrage der Kunden zu erhöhen, bedarf es 
gezielter Maßnahmen zur Verbesserung von 
Einkaufsattraktivität und Aufenthaltsqualität.

Die im Folgenden gegebenen Ausführungen 
sollen den bun ten Strauß an Möglichkeiten 
repräsentieren, den die privaten Immo bi  lien -
eigentümer und Unternehmer zur Attrak-
tivierung ihres Standortes zur Verfügung haben. 
Federführend im Beteiligungsprozess ist der 
City-Manager, der aktiv mit Rat und Tat zur 
Seite steht. Private Umsetzungsinstrumente 
sind neben der bereits erwähnten Immobilien- 
und Standortgemeinschaft ein zu 50 Prozent 
geförder ter Verfügungsfond, mit dessen Hilfe die 
Pri vateigentümer selbstverantwortlich Maßnah-
men zur Attraktivierung ihres Standortes durch-
führen können.

Zur Attraktivitätssteigerung der Solinger In -
nenstadt bedarf es einer Verbesserung und 
Ergänzung des Angebotes, insbesonde-
re im Sortiment Bekleidung und im Bereich 
Nahrungsmittel, das die Kunden vermehrt nach-
fragen, um die fußläufige Versorgung mit Gütern 
des täglichen Bedarfs sicherzustellen. Zudem 
müssen die Voraussetzungen für ansprechende 
Gastronomie und Dienstleistungen geschaffen 
werden. 
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Eine zentrale Maßnahme zur Stärkung der 
Aufenthaltsqualität bildet die Verbesserung des 
öffentlichen Raums [Konzept für Außenwerbung 
und Außengastronomie, Gestaltungsvorgaben 
für den öffentlichen Raum und Umgestaltung 
innerhalb der Fußgängerzone]. Alle Akteure, 
vom Eigentümer bis zum Ladeninhaber oder 
Gastronom, müssen sich bewusst machen, 
dass ein unkonzentrierter Auftritt auf Dauer 
jedem Einzelnen in den jeweiligen Abschnitten 
schadet. Zur Orientierung werden die Richtlinien 
bzw. Empfehlungen zur Gestaltung des öffentli-
chen Raums der Gestaltungsfibel dienen.

Der beabsichtigte urbane Charakter kann kei-
neswegs allein durch die Gestaltung und Pflege 
des öffentlichen Raums von Seiten der Stadt 
gesichert werden. Wichtig ist, große [inves-
tive] Anstrengungen der Stadterneuerung 
im öffentlichen und privaten Bereich mit 
neuen [nicht investiven] Impulsen für mehr 
Erlebnisqualität und höhere Verweildauer krea-
tiv und ideenreich zu verbinden. Hierzu gehört 
auch das Angebot von besonderen Treff- und 
Begegnungsmöglichkeiten für alle Generationen, 
insbesondere im gastronomischen und kulturel-
len Bereich. 

Diese Maßnahmen spielen vor allem deshalb 
eine bedeutende Rolle, da Einkaufen heute weit 
über die reine Erledigung hinausgeht. Daher 
ist auch die Verknüpfung hochfrequentierter 
Lauflagen mit Ruheräumen und Orten, die 
ergänzende Angebote, z.B. in den Bereichen 
Freizeit, Gastronomie oder Kultur bieten, zu 
forcieren. 

Neben Verbesserungen bei Ladengestaltung, 
Sortiment, Kundenfreundlichkeit, Innovations-
kraft und Kommu nikationspolitik können auch 
durch sogenannte Nutzungs kopplungen von 
unterschiedlichen Sortimenten und Angeboten 
Umsatzzuwächse erzielt werden. Service ist 
ein Schlüsselfaktor für die Kaufentscheidung 
und differenziert die Unternehmensleistung von 
einem immer homogeneren Warenangebot.

Den vor Ort tätigen Einzelhändlern soll emp-
fohlen werden, die vorhandenen Ressourcen 
im Sinne einer Kundenfreundlichkeits- und 
Serviceoffensive, die auch das Erscheinungsbild 
und die Präsentation der Waren beinhalten, 
optimaler zu nutzen. 

Da sich die Nachfrage nach Ladenflächen in 
der Innenstadt sehr unterschiedlich gestal-
tet und nicht immer zu dem vorhandenen 
Flächenangebot passt, ist es erforderlich, nach 
kreativen Alternativlösungen zu suchen. Dies 
kann in Abstimmung mit den Eigentümern 
z.B. die Zusammenlegung von einzelnen 
Ladenlokalen sein, um die Verkaufsfläche zu 
vergrößern oder großzügiger zu gestalten. 

Hierzu ist auch die Erarbeitung einer 
Standortbroschüre für die Haupteinkaufsstraße 
Hauptstraße vorgesehen, die alle wichtigen 
einzelhandelsbezogenen Informationen zur 
Innenstadt beinhaltet und potenziellen Investo-
ren und Interessenten an die Hand gegeben wer-
den kann. Der Aufbau eines Maklernetzwerkes, 
in dem Anfragen gebündelt und gemeinsam 
nach sich ergänzenden Lösungen gesucht wer-
den kann, erhöht das Interesse von potenziellen 
Interessenten.

Damit die zunehmende Filialisierung die Uni-
formität der Solinger Innenstadt nicht noch weiter 
vorantreibt, ist der traditionelle Fachhandel, der 
sich durch besondere Beratungskompetenzen 
und Serviceangebote auszeichnet, zu stärken. 
Ziel ist es, einen ausgewogenen Branchenmix 
sicherzustellen, der auch Synergieeffekte unter 
den Anbietern fördert, da die Verbraucher für 
eine attraktive Einzelhandelsdestination einen 
entsprechenden Filialistenbesatz erwarten. 
Wenn die Innenstadt im Vergleich mit dem 
geplanten Einkaufszentrum "Hofgarten" kon-
kurrenzfähig bleiben will, müssen ihre Stärken 
deutlich ausgespielt werden. Diese liegen in 
der Vielfalt und Dichte sehr unterschiedlicher 
Nutzungen, Räume und Angebote. 

Für dieses Jahr haben die Innenstadtakteure 
Initiativkreis e.V. und Zentrenmanagement in 
Kooperation mit der Stadtentwicklung und 
Wirtschaftsförderung u.a. ein neues Konzept 
für den Solinger Weihnachtsmarkt entwickelt. 
Ziel ist es, das Angebot von diesem auch in 
der Kritik stehenden Markt stark zu verbes-
sern und durch Vielfalt und kleine Events zu 
einem besonderen emotionalen Erlebnis zu 
machen. Langfristiges Ziel ist die Erhöhung der 
Kundenfrequenz und Umsatzsteigerung in der 
Innenstadt. Zur Zeit werden die Eigentümer 
und Händler zur Mitwirkung aufgerufen und 
gebeten, sich auch finanziell an der Realisierung 
des neuen Konzeptes zu beteiligen, da diese 
auch von der erhöhten Anziehungskraft des 
Weihnachtsmarktes profitieren werden.

Weitere Maßnahmen zur Stärkung der 
Nachfrageseite liegen im Feld des Marketings. 
Hierzu zählen zum Beispiel die Veranstaltung 
von Aktionstagen oder Festen. Wichtig ist die 
Herausstellung der besonderen Qualitäten der 
Innenstadt als Einkaufsstandort. Ein möglicher 
Ansatz ist die offensive Herausarbeitung der 
besonderen Qualität von Produkten und des 
Services der ansässigen Einzelhändler [z.B. der 
bereits erprobte Ansatz Solingen+Design]. 

Um diese Serviceinitiative zu initiieren, ist ein 
Konzept zu erarbeiten, das die Qualitäten der 
Solinger Innenstadt darstellt und das Profil des 
Standortes herausarbeitet. Hierzu sollen neben 
den Händlern auch der Einzelhandelsverband 
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und die IHK eingebunden werden. Alle han-
delnden Akteure sind an einen Tisch zu holen, 
um die Rahmenbedingungen auszuloten und 
Verantwortlichkeiten zu vereinbaren. Für 
die Koordinierung bedarf es der Mithilfe des 
City-Managers, der neben der persönlichen 
Ansprache auch Workshops durchführt, um die 
Inhalte der Serviceinitiative zu erarbeiten.

Hier kann beispielsweise auf die SERVICEPLUS-
Qualitäts ge meinschaft, die vom Rheinischen 
Einzelhandels- und Dienstleistungsverband 
getragen wird, aufgebaut werden. Dieser Ge -
meinschaft liegt die Idee zugrunde, die ein-
zelbetrieblichen Instrumente durch eine Ko -
operation zu ergänzen, um Synergieeffekte 
und Verstärkungs möglichkeiten im Bereich der 
Kommunikation und des Marketings zu nut-
zen. In einem nächsten Schritt wird ange-
strebt, im Bergischen Raum eine sogenannte 
"Qualitätsroute" inhabergeführter Fachgeschäf-
te und Dienstleister zu schaffen. 

Der demografische Wandel führt langfristig 
auch zu Veränderungen in der Angebots- und 
Sortimentsstruktur des Handels. Gerade für die 
älteren und teilweise finanziell gut gestellten 
Senioren ist ein entsprechendes Angebot in 
Kombination mit gutem Service anzubieten. 
Die 60+-Generation darf hinsichtlich Mobilität, 
Konsumbereitschaft und Kaufkraft nicht mit frü-
heren Generationen verwechselt werden.

Zur Stärkung dieser neuen Klientel – hierzu gehört 
auch der große Markt der Migranten – sind unter 
Einbeziehung der Bürger geeignete Maßnahmen 
zu entwickeln. In Bezug auf den Handel könnten 
dies besondere Aktionen wie z. B. ein jährlicher 
Preis für guten Service oder spezielle Angebote 
für ältere Menschen, die Erstellung eines Flyers 
mit einer Zusammenstellung der Bedürfnisse der 
Menschen an den Einkauf [Migranten, Familien, 
ältere Menschen, Ju gend liche] als Ideenfibel für 
den Einzelhandel und als Hinweis auf das hohe 
Potenzial älterer Menschen sein.

Etablierung des Innenstadtwohnens
Wenn auch nicht anhand Zahlen belegbar, 
so ist doch ein eindeutiger Trend "Zu rück in 
die Innenstadt" festzustellen. So wohl äl    tere 
Menschen als auch junge Familien suchen 
die Nähe zu den Ein kaufs-, Kultur- und 
Dienstleistungszentren aufgrund der bes-
seren Betreuungsangebote. Daher erlebt die 
Innenstadt bezogen auf das Wohnen derzeit 
eine Renaissance.

Solingen hat seit jeher eine stark durch das 
Wohnen geprägte Innenstadt, die ledig-
lich durch erdgeschossige Ladennutzungen 
ergänzt wird. Ein größerer Leerstand ist in 
der Innenstadt nicht feststellbar. Da keine grö-
ßere Brach- oder Entwicklungsfläche in der 

Innenstadt für eine zusammengehörige innova-
tive Wohnentwicklung zur Verfügung steht, muss 
eine Zielkonzeption auf den vielen Chancen der 
Baulücken bzw. mindergenutzten Flächen, aber 
auch auf der Bestandsverbesserung aufbauen.

Dafür ist beabsichtigt, ein Handbuch in Auftrag 
zu geben, das auf anschauliche Weise die 
verschiedensten möglichen Strategien zur Ent-
wicklung der angesprochenen Standorte bereit-
hält. Man muss dazu nichts Neues erfinden, 
sondern nur die bestehenden Strategien aus 
Deutschland und Europa zusammenfassen. Ob 
geeignete Modelle nun die Bauherrenmodelle, 
Quartiersarchitekten, Selbstnutzerinitiativen, "li -
ving above shops", Town-Houses oder andere  
sind, ist in der externen Beauftragung speziell für 
den Standort Solingen zu klären. Dabei sind auch 
die Möglichkeiten der Bestandsverbesserung 
bestehender Wohnungen aufzuzeigen, u.a. 
die Herstellung der Behindertengerechtig-
keit, der Zusammenlegung oder Trennung 
von Wohnungen, der nachträgliche Einbau 
von Fahrstühlen etc. Mit Hilfe eines solchen 
Handbuchs können Fehler in der Vermarktung 
bzw. Sanierung vermieden werden.

Im nächsten Schritt wären dann die Eigen-
tümer der Liegenschaften anzusprechen, ob 
sie Interesse an einer Vermarktung ihrer Lie-
genschaft haben, um sie dann zu beraten. Somit 
kann dem Ziel Rechnung getragen werden, auch 
qualifizierte Arbeitnehmer mit ihren Familien in 
die Innenstadt zu locken. Denn ein attraktives 
Wohnangebot in einer dann noch at traktiveren 
Innenstadt ist ein unschlagbares Argument.

Puls [Körper]
City-Manager – Entwicklung Eingangstor 
an der Kölner Straße – Gallileum als mögli-
ches Impulsprojekt – Öffnung der Evange li-
schen Stadtkirche zum Fronhof

Das vorliegende Konzept zu City 2013 
sieht zwei große Impulsprojekte vor, die als 
Motor der Innenstadtentwicklung fungie-
ren sollen. Ausgangspunkt und Vorbild ist die 
Entwicklung der südlichen Innenstadt, deren 
kreative Keimzelle sich nach Möglichkeit auf 
die Innenstadt erweitern soll. Da es bei den 
angesprochenen Projekten aufgrund der 
Exponiertheit der Flächen auf eine hohe gestal-
terische Qualität ankommt, wird die städtebauli-
che Entwicklung von Flächen oder Teilflächen an 
der Kölner Straße nicht dem Zufall überlassen, 
sondern durch einen kombinierten Investoren-
/Architektenwettbewerb entschieden. Die städ-
tebauliche und architektonische Qualität wird 
neben einem überzeugenden Nutzungskonzept 
ausschlaggebendes Kriterium für die Beurteilung 
der Jury sein.
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Vermarktung und Profilierung – Aufgaben des 
City-Managers
Die Entwicklung der Südlichen Innenstadt be sitzt 
überregionale Ausstrahlung als De  mon strations-
projekt für erfolgreichen Strukturwandel 
und ist somit der eigentliche Motor der 
Innenstadtentwicklung. Für die Übertragung des 
kreativen Potenzials auf die Gesamtstadt bedarf 
es aber noch zusätzlicher Anstrengungen, die 
ein geeignetes Vermarktungskonzept erfordern. 
Dieses sollte professionell auf Grundlage von 
City 2013 erarbeitet werden und alle nötigen 
Facetten enthalten – von Messeauftritten über 
Werbematerialien bis hin zu möglichen Banner 
in der Innenstadt. Um die Umsetzung kümmert 
sich der City-Manager in Abstimmung mit der 
Wirtschaftsförderung und der Stadtentwicklung. 
Dazu bedarf es der zusätzlichen Mobilisierung 
privaten Engagements.

Entwicklung Eingangstor an der Kölner Straße
Mit dem sogenannten Omega-Gelände und 
der angrenzenden Halle 10 befindet sich ein 
Schlüsselgrundstück der Innenstadtentwicklung 
im Besitz der Wirtschaftsförderung Solingen. 
Die nahezu dreieckige Fläche am Schnittpunkt 
von Birkenweiher und Kölner Straße kann mit 
Fug und Recht als südliches Eingangstor zur 
Solinger Innenstadt bezeichnet werden. Bis 
zum Jahr 1998 produzierte die von Theodor 
Kieserling 1873 gegründete Maschinenfabrik 
Kieserling & Albrecht auf dem weitläufigen 
Gelände an Kölner Straße, Birkenweiher und 
Eisenstraße Maschinen für den Weltmarkt. In 
den Boomzeiten waren hier mehr als 1.000 
größtenteils hochqualifizierte Arbeiter beschäf-
tigt. Heute ist das Gelände überwiegend im 
Besitz der Firma Evertz und wird zu Produktions-, 
Lager- und Dienstleitungszwecken genutzt. In 
Teilbereichen sind aber auch die Musikschule 
Solingen und, im architektonisch bedeutsamen 

Maßnahmenpaket "Puls"
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Verwaltungsgebäude, Teile der Bergischen VHS 
untergebracht. 

Aufgrund der besonderen Lage zur Innenstadt 
und zur kreativen Keimzelle des Südparks bedarf 
der Standort eines besonderen architektonischen 
und städtebaulichen Ausrufezeichens, das auch 
in seinem Nutzungskonzept wegweisend für die 
Entwicklung der Innenstadt sein muss. Aufbauen 
soll das von den Wettbewerbsteilnehmern zu 
definierende Konzept auf den Erfolgen der 
Kreativwirtschaft, sodass beim beabsichtig-
ten Nutzungskonzept in besonderer Weise auf 
die Wechselwirkungen mit dem Südpark, den 
Künstlerateliers, dem Museum Plagiarius und 
dem Bergischen Institut für Produktentwicklung 
und Innovationsmanagement eingegangen wer-
den muss.

Zur Entwicklung des Geländes wird die 
Wirtschaftsförderung Solingen einen europaweit 
ausgeschriebenen, kombinierten Inve storen- / 
Architektenwettbewerb ausloben. Für die Fläche 
des so genannten Omega-Geländes sollen den 
Investoren- und Architektenteams möglichst 
geringe Nutzungsvorgaben gemacht werden. 
Abhängig von der Qualität des Ergebnisses und 
den Empfehlungen der Jury ist auch eine direkte 
Umsetzung möglich. Um die Ideenvielfalt weiter 
zu erhöhen, wird im Vorfeld der Umsetzung des 
Konzeptes das seit längerer Zeit leerstehende 
"Omega"-Gebäude niedergelegt. 

Mögliche Nutzungen der Kreativwirtschaft 
wären beispielsweise in einem Zentrum für 
kreative Dienstleistungen zu sehen. Der hier 
anzusiedelnde Einzelhandel darf jedoch nicht 
in unmittelbarer Konkurrenz zum Angebot in 
der Innenstadt stehen, er muss das beste-
hende Angebot vielmehr durch Kreativität 
ergänzen. Auch eine Kombination mit einem 
Beherbergungsgewerbe, beispielsweise einem 
hochwertigen Youth-Hostel, wäre möglich. 
Aufgrund der notwendigen Rücksichtnahme 
gegenüber der Firma Evertz sollte eine ergän-
zende, hochwertige Wohnnutzung jedoch in 
einem klar definierten Rahmen bleiben.

Vorstellbar sind in Ergänzung zur Eissporthalle, 
der Musikschule und dem Birker Bad auch frei-
zeitbezogene Folgenutzungen – beispielsweise 
in Bezug zur Stadt Solingen als "Rock City No. 
1". Denn viele bedeutende Rockgruppen haben 
in Solingen ihren Ursprung – die bekannteste 
ist die Gruppe "Accept", die ganze Stadien 
auf der Welt bei ihren Auftritten füllte. Eine 
Förderung dieses Bereiches, beispielsweise mit 
Proberäumen, liegt somit in der Tradition des 
Standortes Solingen.

Gallileum als mögliches Impulsprojekt
Mit dem Gallileum Solingen plant die Sternwarte 
Solingen eines der modernsten Mittelplanetari-

en Europas, in dem Natur, Umwelt und Technik 
für ein breites Publikum zu einem grandiosen 
multimedialen Erlebnis werden.

Unter einer Kuppel von 10 Metern Durchmes-
ser würden bis zu 70 Besucher beim virtuellen 
Eindruck einer sternenklaren Nacht nicht nur 
bis an die Grenzen des Universums geführt, 
sondern ihr Blick würde auch auf den Planeten 
Erde als Ganzes gelenkt. Weltall, Natur und Um-
welt werden zum Erlebnis – weit jenseits eines 
klassischen Planetariums. Mit modernster und 
bislang in Europa einmaliger Projektions- und 
Videotechnik könnte das Gallileum Solingen un-
sere Umwelt zeigen und einen eigenen Mosa-
ikstein in unser modernes Weltgebäude setzen. 
Besucher werden nicht nur unterhalten und in-
formiert – vielmehr werden Wissenschaft, Kunst 
und Kultur mit allen Sinnen live erlebt.

Die Verortung bei einer möglichen Umsetzung 
dieses ambitionierten Projektes innerhalb der 
Grenzen von City 2013 wäre wünschenswert.

Öffnung der Evangelischen Stadtkirche nach 
"außen" und zum Fronhof
Das Kirchengebäude der Evangelischen 
Stadtkirchengemeinde grenzt an den Fronhof 
und damit an das Zentrum bzw. den Nukleus 
der Solinger Innenstadt. Als erste Maßnahme 
des Innenstadtkonzeptes von 1991 wurde 1994 
der umgestaltete Fronhof [bis dahin nach dem 
Zweiten Weltkrieg vorwiegend als Parkplatz 
genutzt] eingeweiht. 

Er ist seitdem ein eher ruhiger, beschaulicher 
Ort, an dem man aus der Hauptgeschäftslage 
heraustreten und bei Kaffee und Kuchen 
die Sonnenstrahlen auf der neu gestalteten 
Platzfläche genießen kann. Doch bedarf der 
Platz einer weiteren Attraktivierung durch seine 
angrenzenden Randnutzungen – vor allem 
durch eine Öffnung der Kirche zum Platz hin. 
Denn oft zeigen die Anlieger dem Fronhof nur 
ihre wenig ansprechenden Rückseiten. Dies soll 
sich nun ändern.

Wie viele andere Kirchengemeinden muss 
auch die Stadtkirche mit schrumpfenden 
Mitgliederzahlen in einer alternden Gesellschaft 
sowie mit zunehmenden Umwidmungen und 
Leerständen von Kirchengebäuden umgehen. 
Die Kirche benötigt ein neues Konzept, das 
einerseits bewirkt, dass sie sich als Institution 
den Bürgerinnen und Bürgern und der Jugend 
wieder mehr öffnet, als auch andererseits in 
ihren Baulichkeiten und ergänzenden Nutzungen 
keine Abschottung oder Abgrenzung impliziert. 
Dies hat die Evangelische Stadtkirchengemeinde 
erkannt und nun einen Weg eingeschlagen, der 
Vorbildfunktion für weitere Kirchen innerhalb 
Solingens und der Region, aber auch für die 
Innenstadtentwicklung haben kann.
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Im Rahmen des Diskussionsprozesses innerhalb 
der Kirche wurde das Architekturbüro Großkemm 
+ Richard Architekten Innenarchitekten [Solin-
gen] im Jahr 2006 damit beauftragt, erste 
Ideenskizzen und Entwürfe zur erweiterten 
Nutzung der Kirche anzufertigen. Ausgehend 
von der besonderen innerstädtischen Lage am 
Fronhof und mit Blickbeziehung zum zentralen 
Omnibusknotenpunkt Graf-Wilhelm-Platz soll 
das Gemeindeangebot an diesem Standort aus-
gebaut und modernisiert werden. 

Grundlage für eine derartige Weiterentwicklung 
ist die außergewöhnliche Architektur der 
Evangelischen Stadtkirche aus dem Jahr 
1956 [eröffnet 12 Jahre nach dem verheeren-
den Bombenangriff auf die Stadt Solingen]. 
Sie wurde als dreistöckiger Mehrzweckbau in 
Stahlskelettbauweise mit einem abgesetzten 
Glockenturm nach dem Krieg an dem Ort errich-
tet, wo bereits seit ungefähr 1000 n. Chr. vier 
Vorgängerkirchen standen. 

Ungewöhnlich ist die mehrgeschossige Bau-
weise mit einer mittleren "sakralen Ebene" für 
den eigentlichen Gottesdienstraum. Darüber 
befindet sich ein großer Versammlungsraum 
mit ehemaligem Kino und Tanzboden. Unter 
dem Kirchensaal befinden sich Räume für 
die unterschiedlichen Gemeindenutzungen 
wie Presbyteriumssitzungen, Seniorentreffs, 
Konfirmandenschulungen sowie Funktions-
räume wie Küche, Heizung, Toiletten etc. 

Durch das Architekturbüro wurden kreative 
Ideen in den Entwurfsprozess eingegeben, 

deren Umsetzung zu einer Öffnung der Kirche 
und einer Attraktivierung des Fronhofs beitra-
gen werden. Dazu gehören: 

1.  Errichtung eines Kirchencafés mit zentra-
 lem Balkon und behindertengerechtem  
 Aufzug vor dem jetzigen Haupteingang mit  
 Blickrichtung zum Alten Markt und Graf- 
 Wilhelm-Platz; 
2. Nutzung des Untergeschosses durch kir- 
 chennahe Dienstleister wie diakonische  
 Beratungsstelle, Regionale-Laden, christli-
 che Buchhandlung oder auch durch aus-
 gefallenen, hochwertigen Einzelhandel  
 [Juwelier, Modeatelier etc.]; 
3.  Anbindung der Nordseite der Kirche durch  
 eine Terrassen- und Stufenanlage zum  
 Fronhof; 
4.  Schaffung eines separaten Jugendbereiches  
 auf der Ostseite der Kirche mit entspre-
 chender Ausstattung und neuer Fassaden-
 gestaltung in der Sprache der Jugendlichen  
 [Digitale Icons sollen bildhaft das Interesse  
 für die Kirche und ihr Angebot wecken.]; 
5.  Umnutzung und Verdichtung der Saalebene  
 für multifunktionale Nutzungen. 

Der nun vorliegende Entwurf der Kirchen ge-
meinde öffnet sich im Endergebnis nicht nur 
zum Fronhof und zum Alten Markt und trägt 
somit zur städtebaulichen Belebung der Plätze 
bei. Er liefert auch ein architektonisch anspre-
chendes Folgekonzept im Einklang zur wei-
terhin bestehenden sakralen Nutzung. Zudem 
wird an der Schnittstelle von unterer und obe-
rer Hauptstraße ein bedeutender städtebau-

Geplante Nutzung 
Erdgeschoss Stadtkirche
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licher Impuls zur weiteren Entwicklung des 
Haupteinkaufsbereiches gegeben.

Miteinander [Seele]
Untere Hauptstraße / ISG – Verfügungsfond 
Innenstadt – Mikrostandortförderung – Echt.
Scharf.Solingen.

Um das Miteinander der unterschiedlichen 
Funk tionen [Einzelhandel, Dienstleistung, Hand-
werk etc.] zu fördern und diese nachhaltig 
zur Stabilisierung des Standortes zu nutzen, 
ist die Kommunikation zwischen den einzel-
nen Akteuren zu stärken. Gesellschaftlicher 
Wertewandel, demografische Entwicklung 
und sozialer, wirtschaftlicher und kultureller 
Strukturwandel erfordern eine strategische 
Ausrichtung für die Solinger Innenstadt. Dies 
muss in einem dynamischen Prozess erarbeitet 
werden. 

Hierzu ist Eigeninitiative, Innovation und koordi-
niertes Handeln gefordert, um im Wettbewerb 
der Standorte konkurrenzfähig zu bleiben. Das 
integrierte Entwicklungskonzept dient dazu, 
öffentliche und private Aktivitäten zu bündeln 
und investive und nichtinvestive Projekte zu 
entwickeln, zu gestalten und umzusetzen.

Untere Hauptstraße – Standortsicherung gege-
benenfalls durch ISG
Im Rahmen einer öffentlich-privaten Part-
nerschaft sollen sich Immobilieneigentümer, 
Unternehmer und Bewohner aktiv an der 
Strukturverbesserung und Aufwertung dieses 
Bereiches beteiligen. 

Gefragt ist daher ein stärkeres Engagement von 
Immobilien- und Geschäftseigentümern für ihren 
gemeinsamen Standort. Auch für die Solinger 
Innenstadt soll die Bildung einer Immobilien- 
und Standortgemeinschaften [ISG] an der unte-
ren Hauptstraße geprüft und der Einstieg vor-
bereitet werden. Ob dabei eine freiwillige oder 
eine gesetzliche ISG zur Anwendung kommt, ist 
derzeit noch völlig offen. 

Zielsetzung ist die Aktivierung von Immobi lien-
besitzern, Einzelhändlern und Unter neh mern 
zum Mitmachen und zum aktiven Mitgestalten 
ihres Standortes der unteren Hauptstraße.

Mit dem Instrument ISG kann die finanzielle 
und organisatorische Basis für die Aktivitäten 
der privaten Innenstadtakteure geschaf-
fen werden. Die inhaltliche Ausgestaltung 
und die Qualität der Umsetzung, wichtigste 
Voraussetzungen für den Erfolg einer ISG, hän-
gen vom Engagement und der Kreativität der 
Beteiligten ab. Das Handlungsspektrum umfasst 
sowohl bauliche Maßnahmen als auch Service- 
und Marketingtätigkeiten. Ziehen alle Akteure 
an einem Strang, ist ein Stoppen des Trading-

Down-Effektes, eine Aufwertung der unteren 
Hauptstraße sowie eine Neugestaltung des 
öffentlichen Raums möglich.

Verfügungsfond Innenstadt
Zur Stärkung der Nutzungsvielfalt soll das 
Instrument "Verfügungsfond" eingesetzt wer  den, 
das Be teili gungs- und Mitwirkungsmaßnahmen 
von Dritten unterstützt. Dieser zielt darauf ab, pri-
vates Engagement und private Finanzressourcen 
für die Erhaltung und Entwicklung zentraler 
Stadtbereiche zu aktivieren. Zugleich eröffnet 
der Fond die Möglichkeit, finanzielle Mittel fle-
xibler und lokal angepasster einzusetzen. 

Die Kommune kann den Verfügungsfond ein-
richten, dessen Mittel ein lokales Gremium aus-
reicht. Der Fond finanziert sich bis zu 50 Prozent 
aus Mitteln der Städtebauförderung von Bund, 
Ländern und Gemeinden, mindestens zu 50 
Prozent aus Mitteln von Wirtschaft, Immobilien- 
und Standortgemeinschaften, Privaten oder 
zusätzlichen Mitteln der Kommune und werden 
für Investitionen und investitionsvorbereitende 
Maßnahmen verwendet. Die Mittel, die nicht 
aus der Städtebauförderung stammen, können 
auch für nichtinvestive Maßnahmen eingesetzt 
werden. 

Durch dieses flexible Instrument können 
Maßnahmen und Projekte umgesetzt werden, 
die von den Akteuren in der Stadt selbst entwi-
ckelt wurden. Dieses relativ flexible Vorgehen 
fördert das Interesse und Engagement der 
Akteure vor Ort, da sie sich mit den Ideen auch 
selbst identifizieren können. Ziel ist es, möglichst 
viele Eigentümer und Händler zur Mitwirkung an 
der Stärkung der Innenstadt zu gewinnen.

Dafür ist es wichtig, das Instrument Ver  f ü   gungs-
fond mit einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit 
bekannt zu machen. Die Vorteile sollen anhand 
von guten Praxisbeispielen aus anderen Städten 
dargestellt werden. Im Rahmen des Prozesses 
kann auf die Gründung einer ISG hingearbeitet 
werden.

Mikrostandortförderung
Um die gesamte Innenstadt voranzubringen, 
ist es wichtig, die Mikroebene zu betrach-
ten. Zur Stärkung des Handels soll sich auch 
verstärkt der Ladenflächen in den einzelnen 
Straßenzügen angenommen werden, um die 
Leerstands- und Mindernutzungssituation zu 
verbessern. Dem Gebäudeleerstand vorzu-
beugen, vorhandene Leerstände zu beseitigen 
und durch umfassende Projektansätze eine 
möglichst langfristig wirksame Stabilisierung zu 
erreichen, muss Ziel der Standortoffensive sein. 
Die Reduzierung von Leerständen kann indirekt 
über die Steigerung der Attraktivität der betrof-
fenen Lagen erfolgen. 
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Für ein geeignetes Ladenflächenmanagement 
ist der avisierte City-Manager verantwort-
lich. Wesentliche Aufgabe wird dabei sein, 
Eigentümer von leer stehenden Objekten über 
die Idee einer Zwischennutzung zu informieren, 
zu überzeugen und mit möglichen Nutzern 
zusammenzuführen. Hierzu wird der direkte 
Kontakt zu den Immobilienbesitzern gesucht.

Einfachste Maßnahme zur Überbrückung 
von Phasen des Leerstands ist neben der 
Zwi  schennutzung auch dessen Kaschierung 
durch die Gestaltung der Schaufensterflächen. 
Hierdurch werden negative Effekte für 
das Erscheinungsbild verhindert, für den 
Immobilieneigentümer bedeutet dies jedoch 
keine finanzielle Erleichterung. Langfristiges Ziel 
ist aber die Vermittlung zwischen den Interessen 
von möglichen Nutzern und Immobilienbesit-
zern. Sind die Bemühungen der Wiedernutzung 
eines Ladenlokals nicht erfolgreich, muss auch 
die Umwandlung in Wohn- oder Büroräume 
erwogen werden.

Mit dem Ziel einer Vermittlungsplattform ist 
geplant, ein Ladenkataster zu erarbeiten. Die ver-
besserte Information über das Flächenangebot 
erleichtert und beschleunigt die Standortsuche 
der Nachfrager. 

Eine weiteres Aufgabenfeld der Mikro stand-
ortförderung ist die Beratung von Eigentümern 
und Händlern in der Innenstadt. Dies kön-
nen Beratungen zu baulichen und energeti-
schen Fragen der Immobilieneigentümer 
oder Beratungen zu Schaufenstergestaltung 
und Außenwerbung für Händler sein sowie 
Immobilienchecks in Zusammenarbeit mit 
einem Architekten.

Vor dem Hintergrund des Projektes "Hof-
garten" am Neumarkt sind auch die anderen 
Einzelhandelsstandorte, die teilweise schon mit 
Problemen kämpfen, besonders zu beobach-
ten. 

Gerade die Clemens-Galerien, die sich am ande-
ren Ende befinden, sind zu stabilisieren. Hierzu 
ist ein Kooperationsprojekt mit den Eigentümern 
und der Werbegemeinschaft denkbar, um den 
Standort zu stärken.  

Die vielfältigen Ansätze der Standortoffensive 
müssen durch den City-Manager gebündelt wer-
den, um den Austausch zwischen den Akteuren 
zu gewährleisten. Eine wesentliche Rolle 
spielt die Kooperation und das Einwerben von 
Drittmitteln. Darüber hinaus ist die Erarbeitung 
konzeptioneller Ansätze, aber auch der Aufbau 
organisatorischer Strukturen zur Moderation 
von Entwicklungsprozessen, wie beispielsweise 
Standortkonferenzen, vorgesehen. 

Alle diese Maßnahmen sollen dazu dienen, den 
Strukturwandel in der Innenstadt zu beglei-
ten, um frühzeitig auf Veränderungen in der 
Innenstadt aktiv reagieren zu können. 

Echt.Scharf.Solingen. / Ausbau des La -
bels zu einem Vermarktungs- und Kom-
munikationskonzept
Das im Rahmen der City Offensive "Ab in die 
Mitte" entwickelte Konzept Echt.Scharf.Solingen. 
hat sich inzwischen zu einem Marketing-Konzept 
entwickelt. Nach der positiven Resonanz in 2007 
und 2008 arbeiten Stadt, Handel und weitere 
private Akteure an einem qualitativ hochwerti-
gem Programm, welches in diesem Jahr wieder 
ohne die öffentliche Förderung durch das Land 
NRW gestemmt wird. 

Herauskristallisiert hat sich die Idee einer 
Sommerparty auf dem neu gestalteten 
Neumarkt unter Beteiligung der Händler 
in der Innenstadt und die Lichternacht 
in enger Verknüpfung mit den Künstlern in 
den Güterhallen im Südpark. Finanziert wur-
den beide Bausteine im Wesentlichen durch 
Sponsoring von großen Firmen, Händlern etc., 
was angesichts des erforderlichen Budgets als 
absoluter Erfolg des Konzeptes zu werten ist. 
Beide Veranstaltungen werden auch in 2009 
durch den Initiativkreis Solingen e.V. und durch 
die Solinger Wirtschaftsförderung getragen und 
in Kooperation mit der Stadt und den Akteuren 
aus der Innenstadt vorbereitet und umgesetzt.

Der große Erfolg des Mottos von Echt.Scharf.
Solingen. wird genutzt, um dieses Format für 
eine alle Zentren einschließende, gesamtstädti-
sche Stadtmarketingstrategie zu nutzen. Dieses 
erfolgreiche Label soll zu einem Vermarktungs- 
und Kommunikationskonzept entwickelt wer-
den, um hierdurch stadtteilbezogene Ziele und 
Effekte mit gesamtstädtischen Aktivitäten zu 
verknüpfen. Auch die Einbeziehung der Solinger 
Bürgerschaft soll durch konkrete Mitarbeit qua-
litativ weiterentwickelt und intensiviert werden. 

Neben der Etablierung der Marke ist vor allem 
auf eine qualitativ hochwertige Umsetzung 
und ein hohes Niveau des Vermarktungs- und 
Kommunikationskonzeptes zu achten.

Ziel ist es, die bereits erreichte Akzeptanz für 
die baulichen Veränderungen in der Innenstadt 
zu erhöhen und das damit deutlich verbesserte 
Image der Stadt weiter zu fördern.

Orientierung / Halt [Körper]
Neugestaltung von Straßenräumen – Darstel-
lung der Tore zur City – Wegeverbindungen 
Innenstadt / Grünräume 

Bebauter und unbebauter Raum werden durch 
Wege, Plätze, Tore zu  sammengehalten. Sie bil-
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den das Gerüst der Stadt und geben Auskunft 
über die Gestalt des Stadtgefüges. 

Neugestaltung von Straßenräumen
Die Qualität der Straßenräume und das Er schei-
nungsbild eines öffentlichen Raumes wird im 
wesentlichen durch die Oberflächenmaterialien 
geprägt. Da auf die Materialien bei der Fas-
sadengestaltung nur beschränkt Einfluss genom-
men werden kann, kommt der Materialität 
des Stadtmobiliars und der Oberflächen 
eine besondere Rolle zu. Durch die Wahl des 
Oberflächenmaterials können Zusammenhänge 
in den Lauflagen der Geschäftsbereiche und in 
der Verknüpfung einzelner Funktionsbereiche 
sichtbar gemacht werden. Zudem trägt eine 
sorgfältige Auswahl der Materialität dazu bei, 
den Charakter eines Quartiers bzw. einer Straße 
zu unterstreichen. 
In der Innenstadt bedürfen insbesondere die 
Straßen Kirchstraße, Linkgasse, Küsterstraße 
sowie der Alte Markt und seine direkt angren-
zenden Bereiche einer optischen Aufwertung 
und teilweise auch neuen Gestaltung. Auch die 
fußläufige Verbindung der Clemens-Galerien mit 
der Hauptstraße ist nicht in allen Punkten ideal 
gelöst. Sichtbare Barrieren in der Wegeführung 
sollen vermindert werden, um eine bessere 
Integration in die Haupteinkaufslage im Bereich 
Hauptstraße zu erreichen. Die jetzige Gestaltung 
des Entenpfuhls bietet keine geschlossenen 
Raumkanten. Mit einer Umgestaltung soll die 
Wegeführung in die City verbessert und die 
Verweildauer erhöht werden.

Darstellung der Tore zur City
Das durch den Handel geprägte "Innenstadtei" 
der Solinger City ist klar abgegrenzt durch 
die Kölner und die Goerdelerstraße. Viele der 
möglichen Zugänge zum Einzelhandelszentrum 
der Innenstadt sind als solche nicht erkenn-
bar, obwohl sie den Kürzel "Tor" in ihrer 
Straßenbezeichnung tragen [Breidbacher Tor, 
Amtstor, Neutor]. 

Dies liegt u.a. auch daran, dass der öffentli-
che Raum in diesem Bereich nicht anspre-
chend ge staltet bzw. durch überdimensi-
onierte Möblierung zugestellt ist. Daher soll 
ein Konzept gefunden und umgesetzt wer-
den [im Zusammenhang mit dem Licht- 
und Farbkonzept und aufbauend auf der 
Rahmenplanung für die Goerdelerstraße], das 
diese "kleinen" Stadteingänge markiert und 
die Innenstadteingänge als eine Art Leitsystem 
erlebbar macht. 

Wegeverbindungen von der steinerenen 
Innenstadt in umgebende Grünräume 
Wie bereits erwähnt, ist eine besondere Qualität 
der Gesamtstadt in ihrer starken Durchgrünung 
zu sehen. Diese Grünbereiche dienen vielfältigen 
Aufgaben und sind in ihrer Qualität unterschied-

lich ausgebildet. Neben der Qualitätssteigerung 
in den Ausstattungsmerkmalen muss ein 
besonderer Schwerpunkt in der Vernetzung und 
Anbindung der einzelnen Grünbereiche unter-
einander und außerhalb der Innenstadt liegen. 
Dabei sollte in einem Konzept auch herausge-
bildet werden, welche Funktion [Kinderspiel, 
Park etc.] für welchen Grünbereich vorgesehen 
ist. Dies soll in enger Verknüpfung mit der 
Aufwertung der Grünbereiche in der Nordstadt 
im Projekt Soziale Stadt angegangen werden.

Das Grün soll in der Innenstadt untergeordnet 
bleiben, um die steinerne Wirkung nicht zu 
überdecken. Punktuell können Solitärbäume zur 
Markierung prägnanter Situationen genutzt und 
lockere Baumkronen eingesetzt werden, um die 
Architektur nicht zu verdecken.

Für das nähere Umfeld spielt dabei beson-
ders die fußläufige Verknüpfung mit dem 
Maltesergrund und der Korkenziehertrasse 
eine Rolle. Es gilt die Zugänge zu verbes-
sern bzw. optisch sichtbar zu machen, um 
das Freiflächenpotenzial für die Besucher und 
Bewohner der Innenstadt zu nutzen. Eine wei-
tere Idee ist die Verbesserung der Überwegung 
von der Goerdelerstraße zum Maltesergrund in 
Höhe des BachtorCentrums. Hierdurch könnte 
auch der Standort BachtorCentrum durch eine 
erhöhte Nutzungsfrequenz und die Schaffung 
eines zusätzlichen Eingangs profitieren.

Impulse / Spannung [Seele]
Lichtkonzept Innenstadt – Farbkonzept Innen-
stadt – Aufwertung untere Hauptstraße durch 
bauliche Maßnahmen – Innenstadt als Bühne

Im Konkurrenzkampf der Städte und Regionen 
muss sich jede Innenstadt durch besonde-
re Ausstattungsmerkmale, Attraktionen und 
Veranstaltungen von den Citybereichen ande-
rer Städte abheben, um auch weiterhin als 
lebendige Innenstadt von innen und außen 
wahrgenommen zu werden. Dies kann nur 
gelingen, wenn bewusst Impulse gesetzt bzw. 
Spannung erzeugt wird. Diese Impulse beziehen 
sich sowohl auf die Hardware [Ausstattung bzw. 
Qualität des Öffentlichen Raums], wie auch auf 
die Software [Bespielung bzw. Aneignung durch 
die Bewohner und Besucher] der Innenstadt. 

In der Grundlage Sechs sollen die Impulse und 
Spannung erzeugenden Maßnahmen beschrie-
ben werden. Da es bei den verschiedenen 
Bausteinen auf eine hohe gestalterische Qualität 
ankommt, werden die meisten der im Folgenden 
beschriebenen Konzepte über Wettbewerbe als 
Qualifizierungsinstrument realisiert.

Lichtkonzept Innenstadt
Licht verkörpert Wärme, ist der Ursprung allen 
Lebens und spielt daher seit jeher in allen 
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Kulturen eine eminent wichtige Rolle. Licht ist 
aber nicht nur eine Frage der Technologie 
und der Elektrizität, sondern es hat eine 
hohe Symbolkraft und steht für das kulturel-
le Selbstverständnis einer Stadt. Es verleiht 
bedeutenden Orten in der Nacht ein besonderes 
Flair und erhöht nachweislich die Orientierung 
und Sicherheit in der Innenstadt. Daher kann 
ein Lichtkonzept im Zusammenhang mit ande-
ren aufwertenden Maßnahmen zur deutli-
chen Attraktivitätssteigerung beitragen, die 
Verweildauer der Besucher erhöhen und somit 
zu einem Motor der Innenstadtentwicklung und 
des Stadtmarketings werden. Ein Lichtkonzept 
liegt daher auch im ureigenen Interesse vor 
allem der Einzelhändler und Geschäftsinhaber.

In Zeiten angespannter städtischer Haushalte 
besteht die Notwendigkeit, nachhaltig und vor-
ausschauend zu planen. Auf Grundlage eines 

Beleuchtungskonzeptes können nicht nur 
gestalterische und funktionale Maßnahmen 
umgesetzt, sondern auch Kosten eingespart 
werden – beispielsweise durch eine Reduzierung 
der Leuchtenvielfalt und durch modernste 
Lichttechnik und somit eine Reduzierung des 
Strombedarfs und der Wartungsintervalle.

Die Solinger Lichternacht, die seit zwei Jahren in 
Solingen erfolgreich stattfindet, hat das Potenzial 
des Themas Licht – auch in Kombination 
mit Kunst und Kultur – verdeutlicht und ins 
Bewusstsein der Bevölkerung gerückt. Auch 
unter ökonomischen Gesichtspunkten war die 
Lichternacht ein voller Erfolg.

Die Lichtwirkung hängt dabei von den 
unterschiedlichen Einzelkomponenten der 
Lichterzeugung ab – von der Straßenbeleuchtung 
über  Fassadenbeleuchtung und Werbeanlagen 

Maßnahmenpaket 
"Orientierung / Halt"
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bis hin zu Schaufensterbeleuchtungen. Nur ein 
einheitliches Konzept für die Innenstadt schafft 
im Endergebnis die erforderliche und gewünsch-
te Atmosphäre. Jedoch müssen, insbesonde-
re im Hinblick auf die Haushaltssituation der 
Stadt, Schwerpunkte in der Umsetzung gesetzt 
werden, sowohl in der Komponentenauswahl 
als auch in der räumlichen Konzentration des 
Konzeptes. Die Haupteinkaufsbereiche stehen 
im Mittelpunkt. Dabei darf zu keinem Zeitpunkt 
der Eindruck eines Torsos entstehen – vielmehr 
müssen auch einzelne Zwischenstände eine 
hohe gestalterische Qualität aufweisen.

In einem ersten Schritt ist geplant, von der Stadt 
einen Wettbewerb [Mehrfachbeauftragung] 
unter Lichtkünstlern und -planern zur Erarbeitung 
eines Rahmenplans für die Innenstadt auszu-
schreiben, der die einzelnen Komponenten der 
Lichterzeugung auf ihre Bedeutsamkeit für die 
Innenstadt untersucht, markante Orte, Plätze, 
Stadteingänge, Grünanlagen, Blickbeziehungen, 
Raumfolgen und Gebäude lokalisiert und vor 
allem eine schrittweise Umsetzung anhand 
eines Baukastensystems ermöglicht. Hierbei 
sollen die Lichtkünstler und –planer Teams mit 
Farbdesignern und Architekten bilden, da auch 
ein Farbkonzept für die Innenstadt Bestandteil 
der Mehrfachbeauftragung sein soll [s. nächster 
Unterpunkt]. 

Auf Ebene des Rahmenplans wird keine 
Ausführungsplanung angestrebt. Vielmehr 
muss der Rahmenplan so angelegt sein, dass 
Einzelmaßnahmen zeitlich und räumlich unab-
hängig voneinander umgesetzt werden kön-
nen.

Zur Umsetzung des Lichtkonzeptes besteht 
zusätzlich zum Engagement der Stadt die 
Möglichkeit der Gründung eines Vereins, 
dessen Aufgaben u.a. die Akquise weiterer 
Spenden- und Sponsorengelder, die Beratung 
privater Einzeleigentümer, die Vergabe von 
[Licht-]Patenschaften bedeutender Bauwerke 
und die Überwachung der ordnungsgemäßen 
Mittelverwendung sein kann. Vereinszweck 
könnte aber nicht nur die Umsetzung des 
Lichtkonzeptes, sondern auch des Farbkonzep-
tes der Innenstadt sein. Die Stadt wäre in die 
Vorstandssitzungen zu integrieren und stimm-
berechtigt. Sollte ein Verein nicht zustande kom-
men, könnte der avisierte City-Manager diese 
Aufgaben übernehmen.

Farbkonzept Innenstadt
Bestandteil der angestrebten Mehrfach be-
auftragung in Form eines Rahmenplans ist 
neben dem bereits erläuterten Lichtkonzept 
auch ein Farbkonzept für die Innenstadt. Beide 
Konzepte sollen dabei voneinander profitieren 
und sich gegenseitig befruchten. Das koopera-
tive Verfahren wird gewählt, um gemeinsam im 

Diskurs mit der Verwaltung und der Politik ein 
konsensbildendes Konzept zu erarbeiten.

Ob sich das Farbkonzept auf die Fassaden-
gestaltung des City-Bereiches beschränkt oder 
besonders im Zusammenspiel mit dem Thema 
Licht auch ein wiederkehrendes Merkmal im 
öffentlichen Raum darstellt, soll der Kreativität 
und Ideenvielfalt der Teams überlassen werden. 
Gleich dem Baustein des Lichtkonzeptes muss 
auch beim Farbkonzept gewährleistet sein, dass 
bei einer Umsetzung zu keiner Zeit ein städte-
baulicher Torso übrigbleibt. Bei der Umsetzung 
soll entsprechend des Lichtkonzeptes der 
City-Manager bzw. ein zu gründender Verein 
unterstützend bzw. verantwortlich eingesetzt 
werden. Das Farbkonzept Innenstadt wird als 
einer der herausragenden gestaltgebenden 
Einzelbausteine in die avisierte Gestaltungsfibel 
einbezogen.

Aufwertung der unteren Hauptstraße durch 
bauliche Maßnahmen
Aufgrund der ausgeprägten Tallagen mit ihren 
Bächen sowie der Wupper hat das Thema 
Wasser in Solingen schon immer eine heraus-
ragende Rolle gespielt. Die Aufenthaltsqualität 
eines Ortes wird durch die haptische und 
akustische Präsenz von Wasser unbestrit-
ten erhöht. Städte wie Aachen oder Freiburg 
haben es hierbei vorgemacht: Ein Wasserlauf in 
den Haupteinkaufsstraßen trägt zur stärkeren 
Frequentierung und Identifizierung bei. 

Ein besonderes Augenmerk in Solingen muss 
dabei der unteren Hauptstraße gelten. Über das 
Thema Wasser könnten z.B. verstärkt Familien 
in diesen Einkaufsbereich gelenkt werden. Der 
exakte Verlauf des Wasserbandes wäre durch 
eine Machbarkeitsstudie festgelegt werden. 
Denkbar wäre als Startpunkt ein Ort in der 
Nähe des Steins bzw. des Alten Marktes und als 
Endpunkt der Entenpfuhl. Hier sollte eine gestal-
tete Wasserfläche als moderne Brunnenanlage 
in zeitgemäß umgesetzter Form den Platz wie-
derbeleben. Wünschenswert ist die Ansiedlung 
ergänzender Gastronomienutzungen, die den 
Platz tagsüber beleben. Mütter und Väter 
könnten hier ihren Kaffee genießen, wäh-
rend ihre Kinder spielerisch mit dem Thema 
Wasser den Endpunkt bzw. Anfangspunkt der 
Haupteinkaufsstraße erobern.

Die angesprochene Machbarkeitsstudie muss 
neben dem exakten Verlauf und der Materialität 
von Einfassungen vor allem die technische 
Realisierung prüfen sowie die Kosten und 
Folgekosten benennen. 

Innenstadt als Bühne – Inszenierungen und 
Veranstaltungen zur Attraktivitätssteigerung
Die öffentlichkeitswirksamen Veranstaltungen zu 
"Ab in die Mitte" oder zur Solinger Lichternacht 
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haben es vorgemacht: Solingen verfügt über 
sehr engagierte und begeisterungsfähige 
Bürgerinnen und Bürger, die ihre Innenstadt u.a. 
aufgrund der positiven Entwicklungen in der 
Südlichen Innenstadt lieb gewonnen haben. 

Daher sollte in Ergänzung zu den Themen Licht, 
Farbe, Wasser und Kunst die Innenstadt auch als 
Bühne für ihre Bewohner genutzt werden. Dafür 
ist geplant, einen eigenen Veranstaltungskalender 
in Zusammenarbeit mit allen relevanten Akteuren 
für die Innenstadt zu entwickeln, der die ein-
zelnen Veranstaltungen aufeinander abstimmt, 
neue Veranstaltungsformate konzipiert und v.a. 
Qualitätsmaßstäbe setzt. Denn auch aufgrund 
der mit City 2013 beabsichtigten Aufwertung 
der Innenstadt sollten nur qualitativ hochwerti-
ge Veranstaltungen in der Innenstadt stattfinden 
– nach Möglichkeit häufig in Verbindung mit der 
Umsetzung von Maßnahmen von City 2013.

Pflege für Körper und Seele 
In den vorangegangenen Kapiteln wurden 
sechs Grundlagen beschrieben, welche "Stadt" 
im positiven Sinne ausmachen. Damit sich 
Harmonie zwischen Körper und Seele entwi-
ckelt und diese auch bestehen bleibt, ist eine 
kontinuierliche Pflege des gesamten Körpers 
Innenstadt erforderlich. 

Die Umsetzung der baulichen Maßnahmen wer-
den das Erscheinungsbild der Solinger Innenstadt 
weiter verbessern. Durch die Umgestaltung 
der wichtigen Plätze erfolgt vor allem eine 
Aufwertung des öffentlichen Raums, der allen 
Nutzern der Innenstadt zur Verfügung steht. 
Aufgrund der hohen Nutzungsfrequenz gerade 
nach Veranstaltungen und Festen spielt das 
Thema Sauberkeit und Pflege des Stadtmobiliars 
eine wichtige Rolle.

Mögliche Abgrenzung Licht- und Farbkonzept
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Die Atmosphäre des städtischen Umfelds hat 
Einfluss auf die Erlebnisqualität des Einkaufs 
und die Verweildauer in der Innenstadt. Die 
Eigentümer und Händler sollen zur Mitwirkung 
an der Gestaltung des öffentlichen Raums 
gewonnen werden, da diese auch von der 
erhöhten Anziehungskraft der Innenstadt profi-
tieren werden.

Dabei geht es zum einen um ein positives 
Erscheinungsbild, das auch durch eine anspre-
chende Fassadengestaltung und Bepflanzung 
sowie die qualitätsvolle Präsentation der Waren 
innerhalb und außerhalb der Geschäfte zu errei-
chen ist. Zum anderen geht es darum, privates 
Engagement für die Pflege des öffentlichen 
Raums zu aktivieren, auch zur Reduzierung 
der öffentlichen Folgekosten. Für eine finan-
zielle Beteiligung Dritter wird eine Menge 
Überzeugungsarbeit zu leisten sein, die von 
dem Citymanager übernommen werden soll. 
Pflege bedeutet auch regelmäßige Wartung, 

Inspektion und Instandhaltung des Mobiliars, 
um die Qualität des öffentlichen Raums in der 
Innenstadt sicherzustellen.

Sauberkeit ist ein weiteres wichtiges Thema, 
das zu den weichen Standortfaktoren, der 
Seele der Innenstadt zählt. Gerade der öffent-
liche Raum, vor allem nach Wochenenden 
und Veranstaltungen, muss einen gepflegten 
Eindruck hinterlassen, damit sich die Nutzer in 
der Innenstadt wohlfühlen und die Verweildauer 
über den Einkauf hinausgeht.

Slogan "Innenstadtkonzept 1991"
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Wir schreiben das Jahr 2014. Die 
Dreiecksbeziehungen der Stadt Solingen sind 
zu den Vorzeigebeziehungen in ganz NRW avan-
ciert. Viele andere Innenstädte staunen über 
die vorherrschende Harmonie und Liebe, die in 
Solingen offensichtlich ist. 

Doch schauen wir uns die einzelnen 
Dreiecksbeziehungen einmal genauer an:

Da haben wir zunächst einmal das Ursprungs-
dreieck der Stadt Solingen, die Liebesbeziehung 
zwischen dem Mühlenplatz, dem Neumarkt 
und dem Entenpfuhl. Aus dem Entenpfuhl ist 
mittlerweile ein gleichberechtigter Partner der 
Beziehung geworden. Und auch die Schenkel 
der Beziehung von Entenpfuhl zu den anderen 
Liebespartnern sind sehr ansprechend. Es lohnt 
sich, vom Endpunkt der Clemens-Galerie zum 
ehemals häßlichen Entlein – nun eine wunder-
schöne Entendame – zu einem tête-à-tête zu 
wandern. Fassaden der Häuser der Hauptstraße 
leuchten in einem angenehmen Farbmix, ein 
Wasserlauf läuft quirlig und doch angenehm 
plätschernd zur Entendame hinunter. Nachts 
wird das Wasser durch ein – natürlich in beruhi-
gendem Blau gehaltenes – LED-Leuchtband ins-
zeniert. Man bleibt gerne zu einem Plausch ste-

hen und informiert sich in ansprechend gestal-
teten Schaufenstern über die neueste Mode 
oder kauft ein Geschenk für seinen Partner im 
mittlerweile aufgewerteten BachtorCentrum. 

Die Fassaden stadtbildprägender Gebäude wer-
den durch Licht in Szene gesetzt. Ein Abstecher 
auf den Fronhof gibt Muße und Erholung vom 
Einkaufsmarathon bzw. Stelldichein der drei 
Liebespartner. Die Kirche hat hier ein neues, 
offenes Haus geplant, wo man in der Sonne des 
Fronhofs seinen Kaffee und ein Stück Kuchen 
genießen kann. Auf dem ins rechte Licht gerück-
ten Alten Markt  wie auch auf dem Neumarkt  
finden Veranstaltungen statt. Künstler haben 
sich den Öffentlichen Raum zu Eigen gemacht 
und präsentieren temporär und auch fest instal-
liert ihre gebauten Ergebnisse.

Alle Menschen, die man antrifft, wirken fröhlich. 
Sie identifizieren sich mit ihrem Dreieck und sor-
gen gemeinsam dafür, dass es hier immer adrett 
und sauber aussieht. Das liegt nicht zuletzt 
daran, dass sie gemeinsam zur Aufwertung bei-
getragen haben und daher stolz auf ihre geleis-
tete Arbeit sind. Ausdruck dieser Zufriedenheit 
ist auch die Akzeptanz einer Gestaltungsfibel 
durch Bewohner und Geschäftstreibende, die 
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zur Geschäftsgrundlage der Dreiecksbeziehung 
geworden ist. Der neue Dreieckshöhepunkt 
– das Einkaufsparadies am Neumarkt – ist 
schon seit mehreren Jahren offen und hat seine 
Feuertaufe bestanden. Nun kommen auch 
Düsseldorfer zum Flanieren nach Solingen. Aber 
nicht nur zum Flanieren, sondern auch zum 
Wohnen – in bestehenden Baulücken wurden 
hochwertige Wohnkonzepte realisiert, die auch 
in Fachzeitschriften veröffentlicht wurden. Alles 
in allem eine ausgeglichene, harmonische und 
zufriedene Dreiecksbeziehung.

Die südliche kreative Dreiecksbeziehung hat 
ihren Höhepunkt erreicht. Die Fläche des krea-
tiven Südparks ist mittlerweile nahezu voll-
gelaufen – im positivsten Sinne des Wortes. 
Hier wird geforscht, entwickelt, getüftelt, und 
auch Prototypen neuer Entwicklungen wer-
den u.a. durch die Lebenshilfe Solingen vor 
Ort produziert. Studenten beleben den Park, 
die an den zwei Dreiecksendpunkten Mitte 
und Grünewald ankommen, um ins Institut 
zum Studieren zu gehen und im Café Stückgut 
ihren Mittagsimbiss einzunehmen und zu rela-
xen. Auf dem Dreiecksschenkel Haltepunkt 
Grünewald-Entenpfuhl ist ein weiteres Highlight 
entstanden – städtebaulich ambitioniert auf der 

Omega-Fläche hat die Kreativwirtschaft ihren 
Höhepunkt als neues Eingangstor und architek-
tonisches Aushängeschild zur Innenstadt. 

Die nördliche Dreiecksbeziehung hat durch 
das neue Rathaus als Dreiecksendpunkt eine 
Impulswirkung auf das gesamte Dreieck und auch 
darüber hinaus ausgeübt. Die Liebesbarriere der 
Konrad-Adenauer-Straße wurde aufgelöst und es 
ist ein neuer Boulevard zu den Clemens-Galerien 
entstanden. An diesem Boulevard haben sich 
neue hochwertige Wohnnutzungen angesiedelt 
– das Innenstadtwohnen im nördlichen Dreieck 
hat sowohl ältere Menschen als auch junge 
Familien angelockt. Ergänzt wird das Angebot 
noch durch ein hochwertiges Wohnangebot 
im sogenannten Rathausquartier. Auch die 
Clemens-Galerien haben von diesem neuartigen 
Angebot profitiert und als Dreiecksendpunkt 
nun nahezu eine Vollauslastung.

Alles in allem sind die Dreiecke sehr zufrie-
den, und das liegt nicht zuletzt daran, dass 
ihnen ein Beziehungsberater, ein Kümmerer 
zur Seite gestellt wurde. Dieser kümmert 
sich um neu auftretende Leerstände, berät 
bei Fassadensanierungen, energetischen 
Optimierungen oder Farbgestaltungen. 

Die Innenstadt in Solingen lebt und pulsiert 
– dank der Erfolge von City 2013.
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